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(teun Gedichte 

Die neun in fünf geteilt, zu einem 

Erhebt ſie Gottes Wachstum aus Gemeinem: 
Aus irdiſchem Grund alltäglichen Beginnes 
Zum Gau der Säulen, zur Muſik des Sinnes. 
Träume, die dem Erlebnis Sieger blieben, 
Sohnſchaft, in aller Helden Herz geſchrieben, 
Ein Dom, ein aufwärts brückenreich Gemäuer, 
Ein Raum der Seele in des Himmels Feuer. 


Colorado Springs 
Pe Ling 
Kinjo Kan 
Tſchang gan Saa 

Held Mamenlos 
Die Heimkehr 
Das Kometengedicht 
Die Woltenfahrt 

Seht, der Gorden 


Colorado Springs 


I. 

Die ſtrümpfigen Füße auf der Ledertaſche, 

Geine und Rüden wagrecht ausgeſtreckt, 

Durch einen kühlen Luftzug, durch das raſche 
Leis ſtampfende Gerüttel aufgeweckt, 

Lieg ich am Wagenfenſter. Wie aus einer Flaſche 
Seh ich hinaus, zur (taſe zugedeckt. 

In einer Flaſche fuhr der Zwerg Gibi 

Einſt übers Meer, jetzt ich durch die Prärie. 


Coch iſts kaum Morgen. Wie ein irdener Teller 

Trägt uns das Land, rauh⸗graſig, rund und flach. 

Koch blakt das Flämmchen Gas, doch zeichnet heller 

Oas Tagen unſer fliegend Schlafgemach. 

Die Sterne ſcheinen wie in einen Keller 

Durchs Fenſter her, verbleichend nach und nach. 

Der Heger löſcht das Licht. Die Nachbarn werden munter, 
Der Morgen dampft, der Himmel ſchmückt ſich bunter. 


Und auch die Erde leuchtet auf in Farben. 
Maisfelder zart und Büſche dunkler grün, 

Gemähte Wieſen, Reiben welter Garben, 

Ein breiter Strich, drauf Sonnenblumen blühn 

Dicht gelb. Gereinzelt liegen Häuſer fern, wie Larven 
Verſchloſſen da, unſcheinbar grau; doch glühn 
Zuweilen auch Holzſchuppen rot, und Herden 
Graſen umher, Rinder bei ſchlanken Pferden. 


Ein Farmer neben mir klemmt ſeine Stummelpfeife 
In feinen Bart und geht zum Smoking Car; 

Ein andrer geht und wäſcht ſich ohne Seife, 
Spauzt, bürſtet, ſpiegelt ſich im Reſervoir; 

Ein Fräulein ſtreckt die Arme, löſt die Schleife, 

Oie knittrige, aus dem zerdrückten Haar, 


Geugt fein den Kopf mit einem leifen Sähnen 
Und ſpielt mit weißen Fingern in den Strähnen. 


Bewundernd blinzelnd ſeh ich zu im Liegen 
Aus zarten Griffen, Knoten ohne Zahl, 

Die braune Mähne ſich nach oben biegen 
Höchſt ordentlich, anſtändig, feſt, normal. 

O Miß, wie lehrreich war mir dies Gergnügen, 
Wir hätten Zeit, gern ſäh ich's noch einmal, 
Bis ich verſteh am Schlingen Ihrer Haare 
Dies ſehr Geſchickte, weiblich Wunderbare! 


Die Sonne füllt den Wagen golden warm. 
Tief feurig blüht das rote Plüſch der Stühle. 
Das Meſſing blitzt. Beſonnt Geſicht und Arm, 
Reckt ſich der letzte Faulpelz aus dem Pfühle. 
Im Acker reiten Pflüger bei der Farm. 

Am endlos langen Stachelzaun am Gühle 
Klappert ein Schooner ſchläfrig ſeinen Trott, 
Magres Geſpann, Zeltkarren, Tiſch und Pott. 


Goſch mit dir, Freund, ſamt Weib und allen Rangen, 
Die aus dem Zeltdach Kopf und Armchen ſtrecken! 
Weißt du auch nichts Geſcheitres anzufangen, 

Als Heimſtatt ſuchend gen Südweſt zu trekken, 
Vielleicht ſtillt Oklahoma dein Verlangen. 

Sonſt gib den Gäulen noch einmal den Stecken, 
Doch dann ſieh zu, daß dich nicht eine Rothaut, 

Die du vertreibſt, per Whiskyflaſche tothaut. 


In öder Strecke reiht ſich Meil an Meile. 

Kein Hügel mehr, kein Baum. Kur kurzes Gras 
Gedeckt den trocknen Boden. Unſre Eile 
Wirbelt als Rauch und Staub ans Fenſterglas. 


Man kaut, ſpielt Poker, nimmt aus Langerweile 
Jede einſame Pumpe als ein Zeichen, das 
Karren verrät, die in fo öden Zonen 

Ernten abſchneidend und verpackend wohnen. 


Kur ſelten, wenn auf einer kurzen Raft 

Der Zug anhält bei einem Güterſchuppen, 
Berſchnaufend die Maſchine Waſſer faßt 

Und bei den Häuſern nah in kleinen Gruppen 

Leute umherſtehn, die den ſeltnen Gaſt 

Schweigend betrachten, der mit lautem Schruppen 
Bald weiterrollt, das holzgebaute Städtchen 

Dahinten läßt: Krahn, Wirtshaus, Bank und Lädchen / 


Kommts wie ein Troſt vom Himmel für den Glauben, 
Daß einmal doch die Arche landen wird. 

Und wie einſt Noah tröſteten die Tauben, 

Die er längſt glaubte auf der Flut verirrt, 

So fliegt ein Händler durch den Zug mit Trauben. 
Und während noch der Zug durch Kanſas klirrt, 
Vermag man ſchon aus Birnen und Bananen 

Des Weftens ſüße Gärten vorzuahnen. 


2. 

Am Ufer einer Wüſte grauen Sandes, 

Drin Oiſteln nur und dürrer Kaktus ſproſſen, 
Am grünen Eingang des gelobten Landes 

Iſt Pueblo mit Hurra emporgeſchoſſen. 

Einſt ein Indianerdorf, ein unbenanntes, 

Ward es im Handumdrehen aufgeſchloſſen; 
Heut rußt von Eiſenhütten ſchwarz das Keft 
Und nennt ſich ſchon the Pittsburg of the Weft. 


Es gönnt ſich Raum mit ſeinen Straßen, Lücken, 
Geubauten, Parks, Stahlwerken groß geplant. 


Aber den Fluß hin ſchlug es derbe Brücken, 
Ringſtraßen und Alleen find gebahnt, 

Ins Grenzenloſe ſich hinauszurücken. 

Ein Knabe noch, der ſeine Mannheit ahnt, 
Fühlt ſich die Stadt, ein Rieſe in der Wiege, 
Ahnlich Charbin und Oalni vor dem Kriege. 


Wie irgendwo in einer Steppenſtadt 

Ein bunt Gemiſch von Eleganz und Kümmel. 
Staub und Geſchrei, Prolet und Plutokrat, 

Lon Reitern und Schuhſchleißern ein Gewimmel. 
Hui, ein Begräbnis! Leute, ſtaunt, es naht: 

Sechs weiße Wagen, blaugezäumte Schimmel 
Mit Federbüſchen ziehn im ſchlanken Trabe 

Firſt Claß den reichen Erdenſohn zu Grabe. 


Gemächlich geht und trägt fein Kännchen mit 

Oer Arbeitsmann ſtadtaus zur Abendſchicht 

Im Geſſemer. Im ſelben ſchweren Tritt 

Steigen von allerwärts die Männer dicht 

Hinan den Eiſenſteg, der unter ihrem Schritt 

Leis Wankt und ſchlürft und knattert. Keiner ſpricht. 
Sie gehn an ihre Ofen, ziehn in Ruh 

den alten Kittel an und greifen zu. 


Ich laß mich hügelauf und abwärts fahren 
Hinaus zum ſtillen Waſſer Minnequa. 

Es Wimmelt draußen von geputzten Paaren, 
Schon iſt man blauen Höhenzügen nah. 
Muſik vergnügt im Grünen frohe Scharen, 
Und Keger hocken in der Sonne da 

Im Schilf und angeln; Silberfiſchlein blitzen 
Und bleiben aufgeſpießt im Trocknen ſitzen. 


3. 

Durch Wieſen dem Gebirge immer näher, 
An breitem Fluß, Gehölz und Teichen hin, 

An gelben Rainen ohne Zaun und Mäher, 
An vollen Feldern, überreichen, hin, 

Und merklich immer luftiger und höher 

Zu blauen ſeligen Gereichen hin: 

Wie köſtlich friſch und kühl, beſonntes Lachen! 
Man atmet tief, es iſt wie ein Erwachen. 


Dort ragt Pike's Peak leuchtend, der ſtets Gereifte, 
Er ragt am höchſten über den Geſellen, 

Den ſchroffen Höhn, das längshin angehäufte 
Felſengebirg, das in des Himmels Hellen 

Sich ſonnt, das Wolkenſpieldurchſchleifte, 

Als ob aus einem Urmeer Well an Wellen, 
Rötlich Geſtein und dunkelgrüner Wald 

Breit anſtürmt und erſtarrt: Das Ganze Halt! 


Dich reinſten Gipfel möcht ich bald berühren, 
Auf deinen Grat zur rauhen Raft mich ſtrecken; 
Ich möchte jauchzend meine Seele führen 

Durch deiner Schluchten majeſtätiſche Schrecken, 
Peiner Froſtwinde harſchen Hauch verſpüren, 
Hinunterſchauen und die Arme recken. 
Gegehrend, ſtumm vor Wonne, ſchau ich weit 
Das Reich der Welt und ſeine Herrlichkeit. 


Hinein in dieſes götterwerte Land 

Reißt Wunſch mich mit Gewalt mit wilden Pferden, 
Indes der Abend ſeine Flammenhand 

Boll Glanz erhebt. O Herz, du willſt auf Erden 
Lichts mehr, als ſo gleich dieſem Widerſtand 

Des Lichts ſtill bon der Kacht bezwungen werden, 


Froh leben, untergehn in aller Pracht 
Und einſam wandern durch die lange Lacht. 


Hoch über Colorado Springs, das mir gefällt, 
In lichter Höh blau düſter ein Gewitter. 

In Frieden ruht die grüne Gartenwelt 
Behaglich voller Glumenduft und Flitter; 
Kur auf dem Platz, Muſik prahlt aus dem gelt, 
Bunt paradiert ein Fähnlein „Phidiasritter“; 
Hier will ich morgen fröhlich kehren ein. 

Doch heute ſuch ich einen Pfad allein. 


Aber das Hügelvorland dring ich dreiſt 

In Hämmerung dem Unbekannten zu. 

Wall auf und lebe mir, du großer Geiſt, 

Dep Nam hier ahnend nachhallt: Manitou! 
Wo Quellen ſprudeln und der ler kreiſt, 
Thronſt du von Ewigkeit in höchſter Ruh. 

Zu dir der helle Sagdruf weiter Gründe! 

Zu dir das Graun der finſtern Felſenſchlünde! 


Sie ſchlingt mich ein, die tiefgeſpaltene Schlucht 
In lautlos Einſamkeit und Finſternis; 

Es öffnet ſich des Hanges weite Bucht, 

Drüben der Wolken Ballung ungewiß. 

Stein und Geäſt, das eines Sturmes Wucht 
Mit vollen Fäuſten hier zu Boden riß, 

Sperren den Weg, und da jäh wie gebannt 
Schreckt mich ein Baum, ein Stumpf in rotem Grand. 


Und Donner kracht das dumpfe Tal entlang, 
Das plötzlich flammt von Bliges Feuerfülle 
Im ungeheuren Schreck geblendet, bang 

In tiefſter Kacht, beim ſtürmiſchen Gebrülle, 


Geaͤchz und Knarren, im gewaltigen Schwang 
Lon Luft und Glutſchein, der am Weg enthülle 
Senkrechten Abſturz und der Wirrnis Trutz 
Und jagt den Menſchen in der Felſen Schutz. 


Und wie ich aufwärts ſtapf im Regenſtrom, 
Brummen zwei Kerls: woher ich komm und wolle? 
Don rechts und links aus einem Felſendom. 

„Bon unten auf den Gerg, ich nebſt Piſtole!“ 

Stottr ich; und wie ein dreifaches Phantom 
Stehen wir da, ob uns der Teufel hole. 

Wir gehn zuſammen? Nun denn. Keiner ſpricht. 
Wir ſehn bei einem blitz uns ins Geſicht. 


Wir gehn in Finſternis an Felſenwand, 

Geröll, Geſträuch und Knieholz mit Geſchnauf; 
Da ganz nah über uns, weit ausgeſpannt, 
Senkt ſich ein Vogel. „Gib ihm einen drauf! 
Ein Adler! ſchwarz faſt wie ein Elefant!“ 
Schreit Gill. geff ſchleudert einen Stein hinauf. 
Das Riejentier wird kleiner, und wir ſtarren 
Empor ihm nach; es hielt uns bös zum Karren. 


Aus dem Gereich der Wetterwolken ſind 

Dir jetzt auf einem blattlos öden Plane, 

Der gegen neue Steilen anhebt. Kalter Wind 
Bläft ins Genick und bauſcht den Rod zur Fahne. 
Ein Häuflein Menſchen, ach mit Weib und Kind 
Trippelt bedrückt die kleine Karawane 

Mit Sack und Pack uns vor, gebeugt am Stecken; 
Proſpektors, unterwegs, ein Goldgrab aufzudecken 


In irgendeinem fern verborgnen Tal. 
Sie tauſchen mürriſchen Gruß im Gberholen. 


IO 


Ich atme auf: ſeht! zweier Sterne Strahl 
Funkelt uns ſchon wie grüne Katzenkohlen, 

Und auch des Mondes Schimmer ſtiehlt ſich fahl 
Im Ounſt hervor. Von fern ein tolles Sohlen, 
Peitſchen, Gewieher, Schellenklang, Geſtampf! 
Ich bin allein. Ich geh im Gebeldampf, 


Der niederſinkt und tief ins Tal entweicht. 

Ich find mich glücklich an die Zahnradſchienen; 
Anfangs ſteigt ſichs auf Stahl und Schotter leicht. 
Plötzlich ein Schleifen, Bremſen wie Maſchinen, 
Und wie ein Sack, auf flachem Kieſel, ſtreicht 

Ein Kerl herab. Noch einer! Hinter ihnen 

Raſſeln die Steinchen. Sind im Ku verſchwunden, 
Orei Meilen weiter, oder aufgeſchunden. 


Großmächtige Gergeswelt, im naͤchtlich Grauen 
Schlafend wie bärtige Häupter wunderbar, 

An deren Stirnen bleiche Sorgen brauen, 

Und hie und da von Lichtern kleine Schar; 
Dort ein Gepolter ſchwebt, das in den Klauen 
Glitzbündel zückt als wie der Wappenaar 

Des großen Lands, in deſſen reinſter Höhe 

der liebe Mond hell ſcheint, dieweil ich gehe! 


Schon ſind Waldberge unter mir unzählig, 

Ich klettre mühſam rings um Stumpf und Klippe 
In dünner Luft, oft ſtockend; ganz allmählich 
Erreich ich einen Quell und netz die Lippe. 

Im Reif, der meinen Fuß näßt, ſilberſtrählig 
Glitzert der Mond. Das kahlſte Serggerippe 
Winkt mich hinan, das ſich im Himmel reckt 

Und doch ein immer höheres verſteckt. 


Horch, Menſchenlaut! Ein dachlos Steingemäuer 
Davor zwei kleine Gurſche jammernd raſten 

Und noch drei Kerlchen, denen nicht ungeheuer, 
Frierend gedudt im Holz⸗ und Kohlenkaſten. 

Ich kann nicht helfen. / „Miſter, ach, kein Feuer 
Geht an, wir find vor Übelkeit und Faſten 
Halbtot!“/ „Ich hol euch Hilfe, gungs, ſeid heiter! 
Bis bald!“ Sie heulen, und ich ſteige weiter. 


E 
Wie lang wirds noch zum höchſten Gipfel ſein? 
Schwer wie in Ketten zerr ich jeden Schritt; 
Und (attigkeit und Aberdruß und Pein 
Wandern wie dicke dumme Zwerge mit, 
Mich höhnend, was ich auf dem Rieſenſtein 
In ſeiner Himmelsöde ſuche; was ich litt 
Sei Schuld vermeſſenen Wahns: Carr, kehre um, 
Schlaf, leg dich bei den Jungs im Kaſten krumm! 


da hebt ſich lockend und ermunternd leiſe 

Hüho, Geſtampf und Schellenklang ganz fern. 
Melodiſch ſüßer Gruß, die wirre Weife, 
Während mählich verbleichen Mond und Stern. 
Wie auf unſichtbarm Saumpfad dort die Reife, 
So geh ich hier und hör das Klirren gern 

Und hoffe kühn, nach all dem bangen Grauen 
Des Sonnenaufgangs vollen Sieg zu ſchauen. 


Don unten her, verborgen und auftauchend 

Und immer näher kommt ein Zug gekrochen. 

Wie Schüſſe feinen Zualm und Funken fauchend, 
Mit eins zu vier aufwärts bei hartem Pochen, 
Während am Gleiſe, Fluch und Seufzer hauchend, 
Zwei Männer find verzweifelt hingebrochen. 
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Schon brüllt vorbei, erſchreckend bis ins Mark, 
Der ſchräge Wagen, dunkel, hoch und ſtark. 


Und endlich, endlich nach neun Stunden Dual 
Dergeß ich, was da war, ſtolz auf das Sei'nde: 
Schneeweiße Kuppe! / Da mit einem Mal 

Drei Jutzend Menſchen ſtarr'n ſich an wie Feinde, 
Frierend und klagend. Kaum ein roter Strahl 
Brütet hervor. Die ſchlotternde Gemeinde 
Geſchaut ihr Elend, Damen meiſtens krank / 

In einer Sintflut Gebel, Gott ſei Jank! 


4. 
Mit aller Luſt der Tat, o mit Glückſeligkeit 
Durchſtreift ich des Gebirges Schlucht und Höhle 
Zu Pferd und auf Fußwanderungen weit 

In Sonn und Wind, daß nichts der Freiheit fehle. 
Heut iſt es mir wie Längſtvergangenheit. 
Schüchtern und tatlos ſpinnt ſich meine Seele 

In Herbſteskühle, wie in Wolkenſchleier 

Die Erde jetzt; gedankenvolle Feier. 


Du blumenweißes Häuschen, grüner Garten! 
Hier möcht ich alle meine Tage ſein. 

Ich ſitz im Rebenlaub, auf nichts zu warten, 

Und meine Seele tritt in mich hinein, 

Zu lauſchen, frei von Hochmut, nur im zarten 
Tröſtergefühl, das zwar im Sonnenſchein 

Wie ein Geſpenſt verfliegt, doch hier im Trüben 
Mein Herz mag ſtreicheln und es ſcheu verlieben. 


Wohin ich kam, ſtets Fremder, ſtets der Gaſt, 
Fanden ſich Mütter,diefen Sohn zu laben; 
Schweſtern und Gräute baten: Halte Raft! 
Und brachten innig wunderſame Gaben. 


So zart geſchmiegt, ich hab nicht zugefaßt, 

Ich wollt allein mein Angeſicht vergraben 

Und ſprach mit knabenhaftem Stolz und Weh: 
Geheime Gotſchaft treibt mich fort, ade. 


Wandern will meine Seele unaufhaltſam, 

Wie Tag und Kacht bei Schönheit nicht verweilen. 
Licht eilen, aber wandern; und kein Balfam 

Iſt ſüß genug, die ſüße Qual zu heilen. 

Sie reißt ſich los, ob zage, ob gewaltſam, 

Sie ruht, erhebt ſich, ihre Hände teilen 

Die Ewigkeit in Zeiten und in Träume 

Still und gelaſſen, daß ſie nichts verſaͤume. 


Hier fit, ich ſtill mein Feuer leuchtet nicht. 
Und Agnes kommt, das traute ſchöne Geſen, 
Plaudert und ſinnt und ſchaut mir ins Geſicht, 
Begehrt in meiner braunen Hand zu leſen, 
Und unſre Hände blühn, dieweil ſie ſpricht 
Leiſe und klingend: Ju wirft bald geneſen 
Lon deiner Qual und Unruh. Ou biſt dein. 
Ein liebes großes Leben ſoll es ſein. 


5. 

Hier offenbart die Welt, wie fie gebaut: 

Es ragen kräftig Bergitelett und Mauer. 

den jähen Buſchhang aufwärts durch das Kraut 

Und Stechgras ſteigt mein Tier. des Wildbachs Schauer 
Fließt kühl herab und ſtürzt und praſſelt laut 

Auf Felſen hin, und über mir lacht blauer 

Als je ichs ſah, der Himmel weit im Bogen 

Hin zu des Gräſerlandes hellen Wogen. 


Lebendig und unendlich wie das Meer 
Oehnt ſich in alle Fernen die Prärie. 


Wie Schiffe fahren Züge dort einher, 

An Klippen hin und Wogen ſteuern ſie 

Hinaus ins Freie! Herzbeflügelnder 

Klang nie der Erde große Harmonie; 

Waſſer und Wind und Erde nah verwandt, 
Das Land iſt Meer im Wind, das Meer iſt Land! 


Einſt ſchlug die Brandung dieſe Felſenwälle, 
Die wild zerklüftet nie zerſchmetterten; 

Sie brach ſich Schluchten ſchaurig wie die Hölle, 
Sie ebbte hin, und die verwetterten 

Trutzfelſen ſtehn wie je an ihrer Stelle. 

Die Menſchen kamen und vergötterten 

Die roten Rieſen, die wie Urzeithelden 

Bon ihrer Jugend Sturm und Treue melden. 


Das iſt „der Götter Garten“: grüne Matten, 
Darauf geſpenſtiſch alte Felſen hocken 

Roſtrot und braun; es liegen blaue Schatten 
Liebkoſend, friedlich über dieſen Grocken 
Zerſtürmter Klippen, die mit Höhlen, glatten 
Berwühlten Wänden, hager, nackt und trocken, 
Roſig aufleuchten in der Sonne. Milde 

Stehn ſie und träumen, ſeltſame Gebilde. 


Aus Eichgeſtrüpp und Oiſteln ragen Türme, 
Spitzbogenwerk und Keulen, kühne Grücken; 
Kamele, die ſich ſchnäbeln; Pilzesſchirme, 

Ein Kegelſpiel, „das Huhn und feine Kücken“; 
In Sand und Raſen wimmelt ein Gewürme 
Berfteinert im Auffpringen oder Bücken. 
Kühl reine Luft. Golddampf zur Gergesſpitze. 
Im Regenbogen fuchteln letzte Glitze. 


Zwiſchen den alten Dünen auf dem Feld 
Schreiten im Mais langſam voran die Schnitter; 
Leute ſpazieren friedlich durch die Welt; 
Kamillen duften vor der Dornen Gitter. 

Hoch über Colorado Springs, das mir gefällt, 

In lichter Höh blaut düſter ein Gewitter, 

Das wie mit Zauberſegeln raſch entfliegt, 

So alles ganz in ſchönſter Stille liegt. 


Entlang den Gärten kommt auf ſeinem Rad 

Der Zeitungsbote; luſtig kläfft ſein Hündchen. 
Hallo, fliegt übern Zaun das Abendblatt, 

Und Mammy freut ſich, denn das iſt ihr Stündchen 
Für Neuigkeiten aus der Welt und Stadt. 

Sie läßt die Gartenſpritze, knöpft das Bündchen 
Am Armel zu, holt aus dem Haus die Grille 

Und ſetzt ſich unter ihres Birnbaums Fülle. 


Und wie ſie ſo die Stadtanzeigen lieſt 

Dom Gau, Geſchäft, und wie im Gergdiſtrikt 

Bei Spiel und Streik das Grubenvolk ſich ſchießt; 
Daß gegen Hannah, die ins Zuchthaus rückt, 

Alt Meſſalina nur ein Schulkind iſt; 

Daß Oeutſchland nach U. S. Profeſſors ſchickt, / 
Fliegt ihr auf einmal blau⸗gelb⸗rot und groß 
Ein Bündel Aſtern über Hand und Schoß. 


Das war Freund goſe im Vorüberfahren. 

Jetzt ſchnalzt er ſeinem Gäulchen zu und lacht 

Und iſt vorbei. So liebt er ſichs ſeit gahren, 

Wenn er von ſeiner Farm hereinkommt. Mit Gedacht 
Hebt Mammy Glumen auf, die da zu Paaren 
Umhergeſtreut ſind, und ſie faßt die Pracht 
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Lächelnd mit beiden Handen, ſie zu drücken, 
Ins Haus zu tragen, jeden Raum zu ſchmücken. 


Entgegen komm ich ihr, bereit zur Reife. 

„Jetzt wollt Ihr fort aus unſerm guten Land? 

Lebt wohl, mein Sohn, fahrt glücklich“, ſagt fie leiſe 
Und legt mir viele Blumen in die Hand. 

Ich geh und ſchau zurück, es weht das weiße 
Tüchlein noch lang, dann nichts mehr wo ſie ſtand. 
Ich ſeh auf meinen bunten Glumenſtrauß. 

Sie ſtellt die andre Hälfte in ihr Haus. 


Pe Ling / Kinjo Kan / Tſchang Kigan Saa 


* N * 2 
r 1 * 


u 


pe Ling 


Vorſichtig ſchreiten unſere Pferde durch die Felder, 

Die ſchmal bewäſſerten. Gun find wir auf der Weide 

Und traben munterer den grünen Plan entlang. Her Abend 
Beginnt zu glänzen und die Luft zu wehen, 

Die heiß und blendend heute auf den Straßen 

Der lärmerfüllten Stadt der ſchwarzen Tore lag. 


Wie zierlich hebt ſich aus der weiten Runde 

Ein ferner Turm umbüſcht zum klaren Himmel. 

Das hügelige Feld, das gräbervolle, 

Endet am niedern Hamm, darauf der Schienen Glanz 
Sich weit entfernt. Kun tragen uns auf angenehmen Wegen 
Die eifrigen, Galopp gewohnten Tiere wie im Schweben 
Zu dem Gehölz, dem ſtillen, rot umzäunten, 

Das unſerm Weg mit reichen Schatten ſich 
Entgegenhebt. Her Weg wird Pfad und findet ſich zum Graſe; 
Düſtere Kiefern alt und würdevoll 

Scheinen dich abzuwehren. Sieh, aus Glumenbüſchen 
Ragt hoch gebieteriſch ein ſchmaler Stein, 

Berwittert, doch mit leſerlichen Zeichen. 

Denn hier, o Fremdlinge, iſt Tempelboden, 

Burgfrieden, Grabesruh erhabener Geiſter. 

Die graue Säule aber mahnt zur Ehrfurcht. 

Doch achten jetzt des ernſtlichen Gefehles 

Die Lebenden nicht mehr, nicht ſteigt der ahnengläubige 
Beſucher mehr vom Roß, noch laßt er feinen Wagen 

Im Schritte folgen, weil er langſam wandelt, 

Im nahen Tempel Einlaß zu begehren. Ruhig traben 
Die flinken Pferde, durch die Zweige ſtreifend, 

Tief ins Gebüſch. Durch Büſche, Gräſer ſchlängelt 

Der Pfad ſich zum verſchloſſenen mächtigen Tore, 


Zu dem die längſt gefpaltenen Marmorſtufen, übergroß, 
Den Eintritt Sterblicher verwehrend, aus dem Wildgeſtrüpp 
Von ſteinernem Getier bewacht, emporgehn. 


Getrennt und einſam wandelſt du im dämmernden 
Umhegten Hain, der finſter ſeine Wege 

Reinlichen Steins umſchattet. och die Reihen 

Der uralt angepflanzten Todesbäume weiſen 

Zur Lichtung hin, wo aus dem Haine drüben 

Oer gleiche pfad einmündet in die Straße, 

Die vondemſtetsgeſchloſſenen Lor, das nurderkaiſerlichen Würde 
Sich öffnet, ſtracks zum Heiligtume führt. 

Geſtalten ſeltener Ungetüme kauern hier verſteinert, 
Gelagert wie in tauſendjährigem Schlaf. 

Einhorn und Güffel, Hirſch, Kamel und Löwe, 
Pferd, Elefant und Fuchs, vieläugige Ungeheuer 
Stehn hingebannt, wie aus dem Fabelwald 
Hervorgerufen. Schweigend ſtehn die trockenen 
Zwei hochgetürmten Brunnen,und am Ende 

In tempelgleicher Zelle hauſt allein 

Das Tier des Alters, der Langlebigkeit. 

Auf ſteinernes Getäfel reckt es Hals und Maul; 

Auf ſeines Schildes breit gewölbter Schale ragt 

Die höchſte Laſt, die ſchlanke Lebensſäule. 


Den Borhof ſäumen dieſe drei Gebäude, 

Lom Hain umdunkelt: hier das Haus der Schildkröte 
Und rechts und links, von Bäumen faſt verborgen, 
Die alten unbewohnten Hütten mit den mooſigen 
Geborſtenen Dächern. Vor dir hebt ſich hoch 

Die auer, rot getüncht. Aber dem Tore prangen 
Des breiten Turmes ſchön geſchweifte Giebel 

Gleich ſtolzen Booten, ſchwimmend in der Luft, 
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Und rechts und links aufragen in den Ecken 

Der altbewehrten Mauer niedrigere Türme 

Mit Orachen und mit Schlangen, die ſich bäumen, 
Goldknäufe auf den dunkelgelben Ziegeln, welche, 
Die Wipfel überragend, in der Abendſonne 

Zum Klang der windbewegten Glöcklein glänzen. 


Es finden ſich die Diener, die geſchäftig 

Das tiefe Tor dem Fremdling öffnen. Klirrend ſtürzt 
Das plumpe Schloß, und polternd legt ſich 

Des Tores Galken dir zu Füßen, und wie Lungen 
Einer gewaltigen Gruſt 

öffnen des Tores weite Flügel ſich und halten 

Den Atem an: du ſtehſt, du ſchauſt den Hof, 

Ein rieſiges Geviert in ſteilen Mauern, menſchenleer, 
Und gegenüber, wiederum verſchloſſen, 

der Tempel heiligſten mit ſchwarz bemooſter Stufe. 
Kur abgeſtürzte Ziegel, Scherben alter Pracht, 
Liegen im Unkraut hart umhergeſtreut. 

Auf faſt zerbrochener Treppe ſteigſt du nun 

Die Mauer ohne Halt empor, betrittſt 

Des Turmes ſchmale Schwelle, klimmſt die Stiegen 
Innen hinan, trittſt auf die Brüftung, halb gebückt, 
Und ſchauſt hier von des Oaches ſtaubiger Zinne 
Hinab ins friedlich abendliche Schweigen 

Und weit hinaus ins Feld und auf die ferne Stadt. 


Schon miſchen ſich im Zwielicht ungewiß 

Der Sonne letzte Glut und bleicher Schimmer. 
Rings auf des Walds verſtummte Wipfel taut 
Des Mondes Glanz aus kühlem Silberbecken. 
Die gelben, rötlichen und braunen Oächer 
Gerfärben ſich, und leiſe deuten ſich | 


Im weiten Hof der Türme Schatten an. 

Dies iſt die Stunde, da der Geiſt der Ahnen 

Sich dürſtend aus dem Grabeshügel hebt, 
Umherzuweben in der Luft und Stille und die Wonne 
Der Abgeſchiedenheit zu ſchlürfen. 


Doch unter alten Bäumen vor der Mauer glänzen Lichter, 
Stimmen, Gelächter ſchallen, Gläſer klingen 

Und eifrig füllen die bezopften Diener 0 
Aufs neue nach beim Schaukeln der Laternen. 

Geſellig tafeln, heiter, ſommerlich 

Im Waldesſchatten Fremdlinge und ſchlicht geſchmückte Gelbe. 
Lon ſtarken Stimmen ſchallt ein Gaudeamus, 

Bon ſtärkeren Stimmen ſchallt the Yankee doodle, 

Und ein Chineſe gurgelt eine Rede, 

Und aus den Büſchen kracht ein Feuerwerk. 

Man trinkt auf China, unterdeſſen 

Macht ein rothaariger Heiner Herr für feine Life Infurance 
Diskret bei feinem gelben Nachbar Propaganda. 


Schon bricht man auf, Reitpferde, Wagen im Gebüſch 
Geraten kurz in haſtige Bewegung, und geſchwind 
Bewegt ſich jetzt der Zug mit ſeinen Lichtern 

Durch Waldgeſtrüpp und hohes Gras zurück, 

Zur Stadt zurück, gleich einer Feuerſchlange 

Aber die Ebene und ſchwindet wie ein Traum. 

Der Wald liegt ſtill und ſchwarz. 


Da hebt ſich im Geſtraäuch ein Lallen: 

Lautſingend, laut vor Furchtaufſchreiend, wanktein alter Sünder, 
Der Tempelwächter, dunkelblau, noch blauer 

Als ſeine gahrmarktsuniform, zur Hütte; 

Ihm graut entſetzlich vor dem Grimm der Geiſter, 
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Auf deren Wohl er alle eigen austrank. 

O zürnt nicht, ewiger Glanz! / er ſtöhnt es ſchluckend / 
Erleuchtetre als ich, der ſchmutzige Sklave, haben 

Den fremden Teufeln längſt ſchon ſich verſchrieben, 
Es ſind ſo kluge, ehrenvolle Teufel, flennt er. 

Von einem Geiſterfußtritt rollt er auf die Erde. 


Im bleichen Mondglanz heben ſich geſpenſtiſch 

Die Marmorſtufen, das verſchloſſene Tor, die Orachen 
Lom windbewegten duftenden Geſtrüppe, 

Von Gräſern, Blüten, alten Bäumen ab. 

Die Geiſter ſammeln ſich, ſie treten vor das Tor, 

Sie kauern auf der weißen Treppe nieder, 

Sie ſchaun bewegungslos, mit glatten Stirnen 
Brütend und lächelnd jener Feuerſchlange, 

Die da zur Stadt zurückeilt, bitter lächelnd nach. 
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Kinjo Kan 


Durch dieſe ſtauberfüllten, ſommerheißen Straßen, deren Maſten 
Goldenes Gezweig ausſtrecken, im Gedraͤnge 

Prangender Läden, Gauernkarren mit Tabak und Bohnen, 

Bei Leuten, die im Gänſemarſch, ihr Göglein auf dem Finger, 
In ihren langen, bläulich⸗reinlichen Gewändern 
Spazierengehn, durch die Torbogen, deren Felſenhallen 

Laut vom Geknarr, vom Ruf der Fuhrleute, 

Der Reiter und der Wachmannſchaft, und vom Gezirp 

der Gecken, Sang der Gettler, Kettenklirren 

Schallen, und von der Rickſchas hölzerner Muſik: 

Zieht uns des trabenden geſchmeidigen Kulis brauner Rüden, 
Glänzend wie ein Kohlblatt, 

An deſſen Rippen Regen niederrinnt. 


Nun find wir vor der Halle, wo das Volk ſich drängt. 
Ein Dorf von hochgewölbten Karren ſperrt die Straße, 
Und das Geſtühl der Rickſchas, auf die leichten Oeichſeln 
Geſtützt. Und Kulis angeſammelt, ſitzen, 

Schweißtücher trocknend, Zigaretten rauchend 

Am Goden ihrer Karren da. Geduldig hören ſie 

Den Gecken, Flöten, Knarren und dem Lärm des Geifalls 
Lon draußen zu. 


An kleinen Tiſchen hockt und lehnt das Volk behaglich im Parterre. 
Der Halle rotes mächtiges Gebälk, von rieſigen Laternen 

Geleuchtet und von blutroten Plakaten 

Gehangen, die im Wind der Fenſter wehen, 

Umſchützt den Raum. Der Köpfe bleiche Kugeln, aus den kragenloſen 
Klaffenden weißen gacken mit erdbraunem Hals und ſchwarzem Zopf 
In lächelnd ſaugender Betrachtung hin zur Bühne 

Gerichtet, zehren von der Kunſt 
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Oer fürſtlich ſchön geſchmückten Spieler; kleine Praſſer, 

Lach harter untertäniger Gliederarbeit in der Gilde, 

Um einen Mund voll Zigarettenrauch und Reis und Kandis, 
Um einen Abend Sitzen, Licht, Spektakel, Augenluſt, 

Zu eitler, geil⸗einfältiger Lerſammlung hergekommen. 

Vor den Logen oben 

Gehn Diener hin und her, bereit den Säften 

Ein dampfend Stirntuch, das den Kopf erfriſcht, 

Zu bringen. Unermüdlich rauſchen 

Die Muſikanten mit den Saiten, die wie Senſen klingen. 

Ein Trupp von Gauklern macht ein Scheingefecht, 

Bei dem ſich noch die Toten überſchlagen, und das Volkſchreit „Hau!“ 
Nun raſſeln wild die Kaſtagnetten, ſchrillen Flöten, Hong, Triangeln, 
Da 3 erſcheint, die ſchönſte Spielerin, 

Und Lau mit ihr, der edle güngling, auf dem Haupt Faſanenfedern, 
Und im Gewand aus blauem Atlas, das mit Gold beſtickt iſt, 
Und grünem Gürtel, während ſein Geſicht im zarten Fieber 
Der Roſenſchminke glüht. getzt ſeht, ſeht nur, 

Wie mit hochmütig lieblich mädchenhafter Miene, 

Mit ihrer Perlenhaube wunderbar geſchmückt, 

Das Mädchen ihren Liebſten neckt; ſie ſtehn und ſingen 

So hell und ſchrill, daß ihrer leichten Töne 

Glaͤſerne Wölkchen ſtrahlend weithin fliegen, 

Und von Gitarr und Klapper eingefaßt, 

Sechs Straßen weit die Stadt durchdringen. Wie er nun 

Auf einem Stuhl, den Zipfel des Gewandes vorm Geſicht, 
Einſchläft in raſch gedämpftem Lärm, und wie ſie ſchmollend 
Richt weit davon ſich niederſetzt und eine Handarbeit 
Beginnt: fo zierlich ſetzt fie ſich! und zieht den Faden 

Mit hübſch geſpreizten Fingern durch die Zähne 

Und läßt ihn hell wie eine Saite klingen! 

Sie näht ein wenig, aber ungeduldig 

Schon unterbricht ſie ſich, und auf den Zehenſpitzen 


Schleicht fie zum Schlafenden, ihn aufzuwecken, 

So zart, ſo zärtlich . jetzt ergreift fie ſchüchtern 

Den vors Geſicht gehobenen Zipfel, und ſo ſchön iſt das / 
Muſik verſtummt, und alles gafft begeiſtert, 

Und platzt in Beifall aus. Beſchwichtigend und ſchelmiſch ängſtlich 
Winkt fie dem Publikum, doch ſtillzuſchweigen. 

Es ſchweigt verdutzt, wie ſie ihn ſelber 

Kun aufwedt; da belohnt fie ſtürmiſch aller Zuſchauer 
Gebell und Freudenaufruhr, und das Spiel geht weiter. 
Die Beiden wandern über Land, ein Berg wird dargeſtellt 
Durch einen Tiſch, dahinter lauert ein Chunchuſe, 
Schwert, Fuhrmannsſtiefel, niedere Stirn, die Ktafe von Zinnober, 
Ein Zottelbart hängt ihm von ſeinem Schaufelkinn 
Herab. getzt ſpringt er tückiſch auf den ärmſten güngling 
Mit ſeinen Waffen ein; der wirft ſich, waffenlos, 

Das ſchreiende Mädchen zu beſchützen, ihm entgegen 
Und wird ermordet; und das Scheuſal reißt fie 

Son feiner Leiche mit ſich, weit abſeits vom Wege. 

Kein Flehn, kein Wehren hilft: er vergewaltigt ſie 

Beim ungeheuren Schrei der Menge, / Beifall, Wut, 
Entzücken und Entſetzen wild gemiſcht! 

Kun hinkt ſie, ach, von feiner Fauſt gezogen. 

Auf einer Höhe ſieht fie eine blume überm Abgrund. 

Sie bittet wie ein Kind um dieſe Glume; 

Recht tölpiſch bückt ſich der Garbar; und wie er nun, 

Auf allen Gieren, ihr das Sternlein bricht, da ſtößt fie ihn 
Und fährt zuſammen, wie er brüllt und niederpoltert. 

Ein ſchriller gubel hebt ſich, wie das Mädchen nun 

So zart und ſchlank, den Zipfel ihres Armels 

Im Munde, mit hochmütig leidend lieblich mädchenhafter Miene 
Allein daſteht und flüchtig lächelt ins Parterre, 

Und wie ein Kind aufſchreit und mit den kleinen, 

den winzig kleinen, liebenswerten Füßchen 
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Bon dannen trippelt. Naſch mit paukenſchlägen deckt Muſik 

Das ausgelaſſene Geſchrei der Menge zu; ſchon kommen, 

Ein Schimpfſpektakel aufzuführen, andere Spieler, und die Menge 
Räkelt ſich wohlgefällig. 


Vir gehn; es folgen uns 

Mit klappernden ginrickſchas und Laternen zwanzig Kulis, 
Geduldig abzuwarten, wanns beliebe, 

Sich ihrer zu bedienen. Durd) die Straßen, 

Die nächtlichen, die wir gemach durchwandern, folgen ſie, 

Und während wir am roten Turm im Sande 

Stillſtehn ... . umſtellen fie beharrlich uns mit ihren 
Laternen, daß ein ſchwarzer Stern 

Unendlich langer Schatten von uns ausgeht an des Turmes Fuß. 
Gehaglich ſeufzend ſteigen wir 

Zu dreien ein, und ſchweigend 

Entfernen ſich die andern, und die unſern ziehen 

Uns durch die dunklen Gaſſen. Selten noch 

Geht hier ein Menſch des Wegs, umſchwiegen von der Nacht, und hält 
Die gläferne Laterne tief zu Boden, wie ein rieſiges 

Kriſtall. Kur vor den Freudenhäuſern brennen 

Noch heitere Lichter, und wir fahren 

Mit flinken Beinen hin zum Kinjo Kan. 


Entgegen trippeln uns die kleinen zierlichen 
Geſtalten. Blumige Gewänder 

Umhüllen ihre Kinderſchultern, kleine Brüfte; 

Die glänzend ſchwarzen künſtlichen Friſuren ſpiegeln 
Das Licht der Lampen, und es lächeln 

Der zarten Angeſichter ſchwarze Augenkerne. 

Wir legen unſere Schuhe ab, eh wir 

Zum Turm hinaufgehn und dort oben die bequemen, 
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Die dunkelblauen Kimonos anlegen, auf den Matten 

Im kühlen Nachtwind mit den Mädchen 

Plaudernd zu ſitzen, uns mit ſüßen Früchten 

Und heißem Wein zu laben. / Singt! / Schon zupfen 

Die Fingerchen, zu zart, die Saiten zu berühren, 

Mit Gäbelchen aus Elfenbein die Töne; 

So wild und kunſtvoll anzuhören, ſingen ſie 

des Liedes ſüße Angſt dem Nachtwind dar. 

Gar leiſe brauſt der Kachtwind und bewegt 

Der farbigen Lampen leichte Seidenkugeln 

Und ſpielt ſo kühl im blonden Haar der Fremden. 

Was ſingt, was zankt ihr, ſüße Mädchen mit dem Kachtwind? 
„Wir zanken mit den Geiſtern, die wie Fiſche hier im Wind 
Herſchwimmen und ſich ſcharen in des Lichtes Schein.“ 
Der Turm ſtrahlt weit ſein Feuer in der Mitternacht; 

Er ſcheint und klingt allein hoch über all den Träumen 
Oer alten Stadt. Aus allen Mauerritzen 

Fliegen die Geiſter, die nicht Träume ſind heut nacht, 

Ins Licht, gierig und ungerecht, und kommen immer mehr 
Geim Klang der Mandolinen und der Stimmen. 

„Wir bitten euch, fliegt heimwärts, gute Geiſter! 

Vas macht ihr Oinge, die das Volk beſchämen? 

Sehmt hin!“ und Hände voll und Hände voll von Cüſſen raffen 
Die Mädchen, tanzen an der Grüſtung um und ſtreuen 

Sie weit hinaus und fingen leis ins Junkel: 

„Pflanzt dieſe Küſſe in das Geet der Schlafenden. 

Einſt, wenn ſie aufgehn, wenn fie aufgehn, ſollt ihr 

Uns alle, alle haben!“ und ſie ſinken zitternd 

Zu Goden und die Geiſter flugs wie Nebel 

Schweben ins Ounkle fort. 

Einſamer glüht wie eine Sonnenblume nun 

Oer Turm hoch überm dunklen Schickſalsbeet der Stadt, und wir 
Taumeln im ſüßen Honig und verglühn. 
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O dunkle Cacht, die Bilder ausgelöſcht, 

Oer Ourſt gelöſcht, die ſüße Gier gelöſcht. 

Der Sephibäume dunkle Wipfel haben 

Die Sterne ausgelöſcht, die Welt iſt ausgelöſcht 

In einem Herzen, das gleich einem Strudel dieſen Abend 
In Lacht verſchlang, auf deren Grunde nun 

An dunklen Wänden der vollkommenen Leere 
Lachzuckend nur die letzten bunten Schatten 
Vorübergehn wie Speichen 

Im Rad des Ewigen und ſtille ſtehn: 

Des Kulis Rüden im Gedräng der Straße; 

Das Schickſal 35 im Jubel des Theaters; das Gelächter 
Der Fremdlinge, von nächtigen Fackeln feierlich 
Umſtanden; und der Mädchen 

Im CKachtwind ihre ſüße Angſt und Lift. 

9 ſchwarze acht, wohltätige, die zum Schatten 

Oer Hoffnungsloſigkeit den Schlaf, den tief einhüllenden 
Geſandt uns allen, nur dem einen nicht, 

Den Schlaf zu töten noch zu ſchwach iſt; 

Der, was uns allen Gram iſt, dennoch wieder 

Don neuem Tag als Luft begehrt und ſtumm 

Der großen Leere aufgetan und flüſternd: Tauche ein ... 
Das Rad des Ewigen ſpürt im Godenloſen feiner Gruſt. 
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Tſchang gan Saa 


Die Tage hier im kleinen grauen Dorfe ſchwinden fo 

Am Saum des ſchwülen Eichenwaldes hin. 

Reisfelder blinken in den Kiederungen, 

Die abends lautlos bei den Hügeln ruhn. 

Mit ſchlammbedeckten nackten Beinen geht der Ackersmann nach Haus. 
Ein Reiher nur ſchreckt auf, und ſein Gefieder funkelt ſpät 

Mattſilbern vor dem Schwärzlich⸗Blau der regenwolkigen Cacht; 
Und nur der Grillen leichte dünne Perlenſchnüre faſſen 

Die erzne Stille ein. In dumpfer Kammer hocken um das Kohlenfeuer 
Schweigſam entzückt die Menſchen um den Fremden. 

Vom Bad im Fluß trat er herein und glänzt von Friſche. Seine Diener 
Bereiten ihm das aſtahl, und helmlos ſtreckt er ſich zu ſeinem Lämpchen hin. 


Bor Morgen noch erhebt der Hengſte und der Stiere Schnauben 
Sich dumpf im Hof. Kienſpäne flackern vor den Sträuchen wieder. 
Der Tiere und der Treiber Langſamkeit 

Bewegt ſich nun und ſchwindet bei den Ulmen 

Ins knackende Gebüſch gebirgwärts auf dem harten 

Metalliſchen Geröll und ſchafft vom tiefen Tal 

Sich höher in das Waldgebirge, das im Jurſt des Mittags 
Mühfal auf Mühſal anhäuft, aber feine Höhen, 

Die frei umwehten, herrlich öffnet, daß der Glick eintaucht ins Tal zurück 
Und in das edle Blau der Ferne. Kühle Raft 

Beim einzlen Baum und Fels, wo fromme Waller ihre Zeichen 
Eingruben, daß gleich einem Greiſenangeſicht voll Runen 

Der Fels hinabſchaut mit gebrechlich dürren Zeichen. 

Wie zarter Fiſche Gräten, die umhergeſtreut 

Don reichem Strom und leckerer Mahlzeit Kunde geben, 

So hält der Fels ſie feſt, die von vergangenen Wanderern 
Zurückgelaſſen, neuen Kömmlingen zu leſen: 

Die Silben des Gebets und Buddhas Name, während längſt 

Die Hände, die ſie gruben, welk geworden. 
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Horch eine Glocke, dunkel wie die Dämmerung 

Uralter Wälder, ruft den Pilger hin zu ſich. 

Durch tiefes Dickicht, karg beſonnt, durch ſtämmigen Wald 

Und pelziges Geſtein, durch hohl Gebüſch, von ſchwarzen Hirſchen nur 
Gewohnt, von Schlangen raſchelnd, wimmelnd von den großen 
Erregten, pfauenfarbenen Schmetterlingen, brauſend 

Kon eines Wildbachs hartem Donner atemlos, der Giſcht und Grus 
Hoch über Steine ſchleudert und an Felſen bricht 

Und Felsgeſteines Urzuſammenhalt zerrüttet. 

Bor einem kleinen Tal begrüßt der Fremdling hier 

Die Weihetafeln in ergrauter Halle: rot wie friſches Blut 

Glänzt aus den Güſchen hoch das Pfeilertor. 

Vor einem nahen Ziele ordnet ſich das Herz. 


Des Wildbachs Gertenbrücke breit umgeht die Karawane 
Und gräbt ſich ins kalt ſtrömende Gewäſſer bis zum Gurt. 
Und drüben, wo des Kloſters Oächer in den Wipfeln 
Geſchweifte Schatten werfen, ſammelt ſich 

Bon kahlen Häuptern eine Gruppe, und es tritt 

Der weiße Abt hervor aus ſeinen Mönchen, grüßt und bietet 
Das Obdach: feines Kloſters Zellen, Tafeln, Bücher 

Und Ställe für die Tiere und die ſauberen Matten 

Und Honigreis, Geſpräch beim Mahl und Gottesdienſt, 

Des Ortes Segen und Gebet, das tauſendwellenhaft, wie Waſſer klar 
Die kieſelgleiche Seele meerwärts ſpüle. 


Wanderndes Licht der Wolken, ſtille Tage, 

Schweigſam verbracht, nichtsd enkend, nur auf frühen Schlaf geſtellt, 
Und lange Nacht. Des Mondes Glanz 

Fließt auf zehntauſend zackigen Blättern von den Bergen 

In dunkle Halle voll ſtill hängender 

Geſtickter Tücher, ſchmal umſilbernd alle Junkelheit und zögernd, 
Sich mit der Lämpchen trübem Glimmen 
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Und bronzenem Widerſchein zu miſchen. Leis erklingen 
Windglöckchen in der kaum bewegten Luft, 

Gleich ewiger Wanderung einer Herde 

Bon Mitternacht zu Mitternacht, durchdringend leiſe 
Zum Gaſſerrauſchen in der Sternenſtille. Plötzlich tönt 
Die große Glocke rauh und brummt 

Ins weiteſte Gebirg umher. Gewaltig ſtößt 

Mit voller Kraft und immer tiefer ſich erregend 

Und immer raſender ein Güßer einen 1 im Gerüſt 
An Ketten hängt, auf ihres Erzes blankgeſtoßene Stelle. 
Und ihrem Riefenlaut antwortet eine Schar 

Kleiner und großer Glocken, rings ein Sturmgebrüll, 
Das jah emporſteigt und zumal verſtummt. 


Geſpenſtiſch kniſtern jetzt die Türen. Wie verjagte Träume huſchen 
Geſtalten auf aus unterbrochenem Schlaf. Geſtalten eilen 

Zum Tempel hin und drängen ſich am Eingang, zögern 

Mit murmelndem Geſang und treten ein. 

Lon roten Falten weit umfloſſen liegt der Abt 

Und hebt nur fein ergrautes Haupt vom Boden. 

Dann ſteht er vor des Schreines trüber Flamme 

Und ſendet ſtumm des Weihrauchs ſüße Linie 

Zu Guddhas Cüſtern auf, der im kaum ſchimmernden 

Traum feiner Träume all der Opfer Ahnung ſchmeckt: 

Den Dampf von Reis aus trüben zinnernen Geräten, 

Die keines Menſchen Lippe je berühren mag; 

Des Waſſers Glanz, geſalzenen Tees Ruch, farbloſer Blumen 
Erloſchenen Duft und tief dem Gauch entſteigender Stimmen 
Röhrenden Chorgeſang im nächtlichen Gebirg; 

Und Umgang aller an des Tempels Wänden, wo 

Rötliches Licht und Schatten rauchend ſich vor Wolkenthronen mengen, 
Und die Trabanten ſcharlachrot und weiß und golden, 

Und fromme Gruppen muſizierend in den Wolken, 


32 


Lager im Wald mit Schwert und Weib, Einhorn und Gecher, 

Durchs rote Dunkel traumhaft Wunderlich zugleich 

Den Kachtgeſang der Mönche hören. Bis das Räucherſtäbchen 
Berglomm und der ſchlaftrunkene Ton; 

Und in des Schlafes taubem Gleichmut 

Unhörbarn Atems auf verſtreuten Lagern wieder 

Die abgekühlten Glieder in den Zellen der durch Ritzen ſchleichenden 
Lachtkälte offen ſtehn. 


Es ſchwinden Tage, Sommernächte hier 

Und Regennächte brüllend vor dem Sturm 

Der herbſtlichen Gefahr, und frühes Schneegeſtöber, 

Und frommer pilger Ankunft und das große Feſt 

Oer aufgeriſſenen Türen; da aus Menſchenſchädeln 
Lerweſungsbläue, Höllenflammen lodern und Dämonen 
Gen früh und ſpät, gen hoch und niedrig ihre Muſcheln blaſen 
Und in den Höfen Hirſch und Ochs, Drache und Wolfsgebiß 
Oen ſchreckensvollen Teufelsgang vollführen 

Bis Guddha naht, auf hohem Stuhl getragen, nackten Armes, 
Bon Feuerglanz umſchaͤttet und von Lichtgeſtalten, 

Die froh befreundet allen Spuk verjagen 

Und Zauberſtröme dann gen Oft und Weſt ausgießen, 

Die bis zur Hölle dringen, wo die Menſchenpeiniger 
Gelahmt die peitſchen ſenken und die Schwerter. 

Laut ſchallt der Pilger Lager rings im Wald 

Lon Rufen, Feuerwerk, Schalmeientönen, 

Und dann ihr Anruf, da in klöſterlicher 

Bewirtung alle ſich in Reihen auf den niedern Kiſſen 

Den Mönchen gleich geſellen und mit tiefſtem Baß 

Und reißendem Poſaunenton und Gong das allgemeine 
Gewaltige Gebet erheben. Diener bringen 

Schalen, mit Tee gefüllt; und der Geſang hält ein, 

Und alle heben ihr Gefäß mit beiden Händen 
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Empor und ſchlürfen. Und aufs neue wie ein Stöhnen 
Der Sättigung beginnt gemeſſenes Gebrüll, 
Das Stufen ſteigt und höher als der Wildbach donnert. 


Was will der Fremdling auf dem höchſten Berge? 

Der unbeſtiegen wie der Mond und von des Urwalds ſtacheligem Kranz 
Geſchützt, von pilgern ſcheu gemieden, ſeinen Felſennacken 

Hoch in den Himmel wirft, daß auch der Hirten 

Und der Holzfäller rauhe Sohle nie ihn ſtört. 

Was will vermeſſene Anſtrengung des Steigens hier 

Im wantenden Moraft, im harten MooS,im Felsgeſtein, 

Wo vor der Männer und der Pferde Klettern 

Orohend der einzige Wipfel ſeinen Glanz verhüllt. 

Dort grafen der Zwergpferde ſcheue Herden 

Am Rand uralten Kraters, in dem hohen genſeits 

Der mählichen Entzauberung. d Mittag! 

Wann lüftet ſich der Flor, wann zwingt dein Blau, 

Hell wie des Fremdlings Aug, dies Felſenhaupt, | 

Das rings das Meer erblickt, Wahrzeichen für den Schiffer, 

Der fern in ſeinem offenen Sarg da draußen 

Hingaukelt und ſein ärmlich Leben immer wieder 

Zu deinen Füßen rettet aus dem Guß der Wogen! 

O ſilberſtrahlend Haupt, Verehrung 

Des Volks, das in den Tälern lebt, unwiſſend 

Mit Regenopfern feiner Niedrigkeit verkettet; Götterberg, 

Der hoch im Blauen ankert und mit knochigem Bau 

Das Land beſchützt, von Wäldern und von Triften tief umſchwungen, 
Stolz ſeiner Fernſicht, wie vom Maſtkorb nie 

Des Schiffers unerſättlich Aug ſie faßt. 

Tief unten weht der Wolken zarteſter Flug und ſchattet kaum 
Das klar begliſſene Meer, das ſtrahlt wie tauſend Klingen. 

O Wunder dieſer Höhe, wo in flüchtiger Spiegelung die Stadt 
Am Himmel hoch, die fern geborgene, mit weiten Plätzen ſcheint, 
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Mit niedern Häufern in der Reihe, enſchen, die 

In weißen weiten Kleidern auf der Straße wandeln, 

Frauen in grünen Mänteln, kleine Sänften, 

Lenkſame Gullen, große Sonnenſchirme, 

Und Hügel rings, mit Mauern aneinander feſtgebunden, 

Palaſt und Glumenteich, Gehölz von Fichten, Opferzug 

Zum Säulentempel, der weit offen, Himmel Erde zu verfühnen .. 


Es ſchwindet blaß dies Bild, doch im perlmutterfarbenen 

Zarteſten Glanz hoch oben ſcheint ein göttlich Auge 

Aus goldener Graue, die im Schnee des Gipfels widerſtrahlt. Aufblüht 
Ein zartbehauchtes Antlitz zauberhaft am Himmel: 

Oes Fleiſches holde Blume, ſtill entfaltet. Unverwelklich 

Glüht Buddhas Stille, Fremdling, über dir. 
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Held tamenlos 


I. 
Ich griff der Blonden in die nach Ambra duftenden Haare; 
Sie wehrte ſich, aber ich zog ſie im Augenblick zu mir 

Und küßte nicht, ſondern ließ ſie mit einem Fluche fahren: 
Geh zum Teufel, Käte, du ſchales Gier. 


Uber die unendlichen Berge bin ich geſtiegen 

Uber Päſſe, an Gletſchern hin, durch Schluchten, in denen der Regenrollt, 
Aber Steppen, wo die grauen Kraniche fliegen, 

Durch der Flüſſe Stahl, durch der Juftakazien Gold. 


Oh, und wenn ich in der Sonne mich nackt ausſtreckte 

Neben ſchwarzen Schwänen an eines Sees ſalzweißem Rand 
Und mit Mahlzeitreſten die jungen Adler neckte 

Und mich bäumte, während die Fiſche brieten im heißen Sand! 


Auf ihren Ochſen ſind mir die Männer entgegengeritten 

In roten Mänteln,mit der komiſchen Gaſtlichkeit ihrer Welt; 
Auf alten Grabhügeln ſaßen wir inmitten, 

Und ihre Weiber entkleideten zum Geſchenk ſich im Zelt. 


Im ſtürmendem Sande grunzte die Karawane, 

Die Tierefielen vor Hunger, erſtickten in des Flußbodens grauem Schleim; 
In der Sandwüſte ein Schädel, nur gehütet von einer kleinen Fahne, 
Modert, und rollt den Abhang hinab, als wollte er dennoch heim. 


icht eine Erbſe von Silber gab ich für die Seide der ellenlangen 
Köſtlichen Fahnen, mit indiſchen Göttern und Regenbogen beſtickt, 
Die auf den Steinhaufen der Hochpäſſe als Opfer hangen, 

Mit Pferdehaaren, mit gebleichten Schafsſchulterblättern geſchmückt. 


Bei Aberſchwemmung fuhr ich ſtromaufwärts durch das Grauen 

Auf dem kleinen Kanonenboot, zwiſchen beſpülten Lehmdächern hin; 

Wie faule Fiſche ſchwammen die ertrunkenen Männer und Frauen 

Im Sandwaſſer; weich wie allen ſchaukelten ihre gedunſenen Bäuche 
darin. 
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Badend im Stillen Meer bin ich zu den Oſchunken hinaus geflüchtet, 
Don einem Shwarm Medufen wie von einem Beete Ktefjeln verbrannt; 
Und die braunen Teufel haben die Anker gelichtet 

Und ſetzten mich ab an einer Brandung Felſenſtrand. 


Dort, wo ich durch den Wald brach zwiſchen Tigern und Affen, 
Fand ich den Einſiedler mit ſeinem großen ſchwarzen Zylinderhut; 
Er lehrte mich Gaſſer trinken und ſenkrecht durch die Wipfel gaffen 
Ourch dunkle Laubmaſſen und rote Giftblüten in die blaue Glut. 


Und im Kloſter lag ich zu Füßen auf meiner ſauberen Matte 

Dem goldenencuddha, der brünſtig dieblaueceſtalt der Erdeumſchlingt, 

Und Lotosblumen und Käucherkerzen und Gerſte auf zinnerner Platte 

Stehen unberührt, während der Prieſter mit Pauken ſein Ständchen 
ö bringt. 


In der Morgenfriſche ſammeln die Lamas ſich, vor dem Erwachen 
Ihre Seelen wie der grüne tachthimmel umzuwäͤlzen in den offenen Tag, 
Und der langen Poſaunen kupferne Töne und ihr borſtiges Lachen 
Gei der Pauke Donnerbefehl, beidem ſiebenfach immer ſchnelleren Schlag. 


Was find die Mauern von Peking, wenn nicht Helden fie betreten? 

Ich umſchritt ſie ganz, und das Grenzland nordweſtlich, vom Abend rot, 
Glühte, und die Bergkette fern, wie ein leiſer Ton von Flöten 

Stieg aus den Wipfeln; ein fernes Boot 


Zog im melaͤncholiſch ſchimmernden Kanale, 

Und der Wälder graue Maſſen vor dem Gergzuge dort 
Hielten ein vor den hohen Spitzen und erhoben nur das Kahle 
Wie ein graues Haupt, das in Wolluſt entglüht und verdorrt. 


Unendliche Mauer mit den Koloſſen der Türme, den ſchweren Zinnen! 
gch ſchaue hinab wie von eines rieſigen Schiffes Rand; 

Auf den Hügeln wogt ſie zur Wüſte von hinnen, 

Und das find dieſelben Türme, ferne am ſchmäleren Band? 
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Die Türme der Stadt glühten wie junge Rofen,und flüchtig 

Die Gergkette der Wüſte, gleich Wellen, von einem Säuſeln zugeſpitzt, 
Feuerfarben, wie des Spektrums barbariſche Pracht durchſichtig 

Und kühn, von des Sommers goldenem Unbehagen erhitzt. 


Und die Ctacht ging auf, der Troft der Propheten und der Aſtronomen, 
Deren Söller im Park an den Spiegelweihern ſtehn; 

Aber mit des Kachthimmels ſpärlich ſtrahlenden Atomen 

Gegnügt ſich kein Glick: Taten müſſen geſchehn. 


Die Adern der Erde ſchmerzen, des Meeres Boden umſpannen die Stricke 
Der Kabel auch in der freien Luft niſtet der tönende Tang 
Seelenlos, und des Fernrohrs und der Kamera Sklavenblicke 

Sehen mehr als ein Urvater ſein Urvaterleben lang. 


Gerippe und Totenknochen liegen längs der Großen Mauer; 
Mit ihren Schwellen zahlt die Bahn die Leben, die ſie verzehrt; 
Aber die Maſchinen fauchen und haben ein Gelächter der Trauer, 
Denn da iſt kein Leben mehr als eine Eiſenbahnſchwelle wert. 


Aber allem aber lodert wie ein Bullan die Sonne, 

Und die Menſchen wimmeln, nackten Würmern gleich, 
Ausgebrütet; nur des Kachts ſchlüpft die Erde in ihre Junkeltonne 
Zurück, und mäftet ji) an Gefühlen reich. 


Und der Geſchmack von Tee, von brennendem Whisky und Opium und 


ſeligen Flüchen 
Sf in den Haͤuſern und geht mir immer nach, 
Und das Ausruhen der Glieder, und das Braten in den Küchen, 
Und das Plätſchern draußen, und ein Weib auf dem Teppich im Gemach. 


Mit ſtaͤmmigen Schloten kommen die hochgebauten 
Ozeandampfer von der fernen nordweſtlichen Halbinſel her 
Und begrüßen die Palmenwälder mit Elefantenlauten 
Und liegen im Hafen, ſcheinwerfend, ein Lichterheer; 
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Und laden die Frachten und die gebräunten Paſſagiere, 
Abenteurer, und die kühlen Amerikaner der Welt, 

Die Weißgekleideten, mit den geſtempelten Papieren 

In der Gruſttaſche, und den Kuli mit ſeiner Halskette von Kupfergeld; 


Und überſchneiden die Klüfte des Bodens zwiſchen den Kontinenten 
Woche auf Woche, über die wiegende Waſſerfüllung hin 

In der Wüſte von Schaum und Oelphinen, in dem abgetrennten 
Wellenzermalmenden Fahrzeug, mit dem Feuerherzen mittendrin. 


Aber an des anderen Feſtlandes Schwelle 

Erbricht es feine Ladung in den Sumpf der Fußgänger⸗Luft; 
Wälder von Eiſengerüſten ſtehen an dieſer Stelle 

Und abgeſchnittene Adern, aus denen ein heißer Dampf ſich verpufft. 


Und weite Landſchaften mit Mais und Wein, Täler voller Aprikoſen 
Führen gebirgwärts; dann kommt des Todestales grauenhafter Geſtank 
Mit feinen Irrwegen zu den Geiſern und zu den bodenloſen 
Schwefelſümpfen; die Erde iſt ſterbenskrank. 


Steine bis zu den Wolken, Felſen in ganzer Himmelshöhe 
Schließen die Hölle und find die Grücke zum Garten der Seligkeit. 
Schnee und dünne Luft, gammer und Sterbensnähe, / 

Doch dann ein Abſtieg, bis einer „gerettet!“ ſchreit. 


Aber eine Schwüle hier ballt ſich zuſammen 

Wie in einem Keſſel, und es erſtarrt der Wald 

Und erſchauert plötzlich: der Horizont ſteht in fahlen Flammen 
Donnernd und abermals donnernd, und bis der Oonner verhallt. 


Heißes Grau liegt über des Himmels Gläue, 

Auf der Berge Dunkelgrün, auf dem Feld, wie ein Einfall der acht; 
Aber ein Regenbogen erſcheint, goldbraun, und plötzlich aufs neue 
Platzt die Erde in Heiterkeit aus, und es funkelt der Tropfen Pracht. 
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Und am Abend glänzen die Seen, von zögernden Strahlen getroffen, 
Gelb in der dunklen Bettung der Hügel und Wolken wie das Hirn 
Des Athers, ziehen glimmend vorüber, und es lächelt offen 
Runzellos darüber des Himmels triumphierende Stirn. 


Und in den hüſchen bricht die Nachtigall das Schweigen 

Der allgemeinen Gier, und in die Gräſer tritt der Fuß 

Oer Liebenden, die ſich ſuchten hinter den ſcharfen Geerenzweigen; 
Cachtfalter und Fledermaus ſchwirren, und Sterne im Gberfluß. 


O Geliebte! alle Pfade waren bereitet, 

Die zu dir führten, nun iſt die Roſe zwiſchen deinen Brüſten mein. 
O Rauſch, Zuflucht, Kiffen im Grabe, Sekunde, die nimmer entgleitet! 
Ich bin da, eine Sekunde! dieſe Sekunde iſt dein. 


2. 
Ich riß mich aus der Schwarzen: ich kann deine Ohnmacht nicht leiden, 
Was ſolls, Hexe, daß du dein Haar mit Ritterfporn behängſt 

Und mit halbreifen Ahren, und jammernd hinunter zu den Weiden 
Stolperſt, und zu dem ſprudelnden Waſſer hinunter drängſt? 


Ich ging im Park, fuhr zwiſchen Equipagen und Automobilen; 
Jüdinnen gingen da, ſtrotzend und eitel Reklamen der Mutterſchaft, 
Und dürre Frauen, ſchwarzglänzende Säulen, und zum Tennisſpielen 
2 ſchlank im engliſchen Flanell, und von hell⸗behender 
Kraft. 


Unter huſchenden Schatten, unter Bäumen, von Gogenlampen bes 
ſchienen 

Ging ich im Gewühl und kehrte ein in das glitzernde Cafe; 

Kerle mit Geſichtern wie Fäuſte wachten da, und abſeits von ihnen 

Die Patientinnen, halb entblößt, mit Lippen wie Spuren im ſchmelzenden 
Schnee. 
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An der Trambahnhalteſtelle, im Glumenkranz vor der Hauptwache 
Denkmal eines Dichters von 1800, das den aſphaltierten Platz bewacht 
Mit ſeinen Glastümpeln, aus denen am Abend mit unterirdiſchem Licht 
das ſchwache 
Summen der Kraftſtation dringt, und zuweilen eine Schlägerei in der 
Mitternacht. 


In Berfammlungen ſtand ich hinten irgendwo, wir ſtreikten, ich lag an 
der Seine, 
Und es war eine Schloſſerwerkſtatt, und ein Laboratorium, und ein Vor⸗ 
zimmer, dort ſaßen andre beim Skat 

Und rauchten zum Glaſe Tee und zankten wie die Hähne; 
Aber die Polizei kam und ſchickte uns auf Reifen,es war Unglück oder 
Verrat. 


Den eiſernen Griff ſpürt ich im Kreuz, und brach in einem Koller zum 
Spotte 

Der Kameraden nieder und ſaß in tauber Gerfteinerung da; 

Aber einen Muttermörder half ich ſtoßen zum Schafotte, 

Einen ſchwarzen Schleier über, daß nicht eine Schwangere ſich verſah. 


Und am Pfahl ſtand ich vor dem Sandhaufen und der Grube und 
wartete auf die Stimme, 

Wartete, im zerriſſenen Hemd, eine Schramme im Geſicht, 
Auf den blitz und den Giß des Todes; mir ſchien, ein goldener Turm er⸗ 
glimme 
an der Morgenſonne; da winkte eine Hand, und Sibirien kam in Sicht. 


Aber die Wolga hinunter zog ich mit den Holzknechten auf der Barke 
Und fang im Chor, und aß mit ſchwarzem Brot und Melonen mich ſatt 
Und hängte mein Hemd zum Wimpel, und ſpuckte Sonnenblumenkerne, 
und die ſtarke 
Ruſſiſche Sonne brannte, und ich ſprang an Land in einer perſiſchen Stadt. 
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Oh, und wie wirgagd machten im pontiſchen Gebirge in Waldgeſtrüppen 
Auf den Räuber und umſtellten ihn und ſchoſſen ihn weg wie einen Hund 
Und lehnten ihn an den Felſen und ſteckten ihm eine Zigarette in 
die Lippen 

Und das Geſtohlene zu feinen Füßen, und ſchickten um den Photos 
graphen nach Trapezunt. 


Stambul leuchtet auf dem Hügel wie eine Roſenwolke, und zu den Abend» 
gebeten 
Wehen die Rufe von phalliſchen Türmen über die Gemaͤcher der Ver⸗ 
ſchleierten hin, 
Und im Kürbisgarten in der Laube von Granaten kniet der Sohn des 
Propheten 

Lor einer Fremden; im Hafen ankert die gacht der Weſtindierin. 


Sie iſt ſchön wie eine Muſchel, und mit afrikaniſchem Gehagen 

Spürt ſie ihr dunkles Glut und iriſche Heiterkeit; am Hafen ſah ſie mich 
An einem Anker lehnen, und ſie ließ mir durch das Sprachrohr ſagen: 
Komm an Bord wie du biſt, und ſpute dich. 


da ſchaukelten wir ungeſtüm durch die Dardanellen 

Im Mitternachtsmond, auf beſchäumtem Oeck, unerſättlich ſteil 

Hebt ſich die Schwanenjacht und tunkt ihren Schnabel in die Saphir⸗ 
wellen, 

Und wir ſchwingen in unſerer Luſt, wie Papageien am Seil. 


Endlich an der Azurküſte in einem bekränzten Hafen 
Im Kaſino auf der grünen Ebene das Flattern und das Gezwitſcher von 
Gold, 
Das Scharren der Rechen und das Prunken vor den Spiegeln macht 
mich ſchlafen 
Mitten im Gedränge, über das ein Wetter des Schickſals rollt. 
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Auf dem Felſen von Monaco blühen Aloe, Anemonen und die großen 
Palmen; 
Wächter mit ihren Hunden ſtreifen durchs Gebüſch im Morgenlicht 
Lach Selbſtmördern; unten kräuſelt das Meer und ſpannt ſich in blauen 
Kalmen 
Selig; und ſie finden einen, aber ich bin es nicht. 


Wie, Herr Unbekannt, noch im Smoking am Morgen, und die Augen ſo 
bleiern? 
Und ein rotes Tröpfchen auf der weißen Hemdbruſt? das gleicht einer 
Spielkarte ſo ſehr! 
Das nennt Ihr abreiſen oder Revanche feiern? 
Warum die Hände ſo ſchlaff auf den Taſchen, und beide leer? 


Wieder taucht ich auf in der Stadt; fie liegt auf dem Gauche, 
Ungeheuer mit hörnenem Rücken, dad) an Dad), 

Und verdaut Menſchen, und beſudelt ſich mit ihrem Rauche, 
Und aus ihren Eingeweiden ſprudelt ein ſchmutziger Bach. 


Wie ein Geſchwür mit den heißen, von Mikroben wimmelnden Zellen, 
Breitet ſie ſich aus und rauſcht von Geſchrei und wehendem Laub und 

| von Eiſen auf Stein; 

Aber ihre Kirchen und Theater ziehen die elektriſchen Wellen 

Zeitloſer Kräfte, Geiſt und Erſchütterung in ſich hinein. 


Und es glänzen die Konzertſäle und der Theater verdunkelte Glocken 
Um der Gühnen Sonnenaufgang, und faſſen den hymniſchen Ton, 
Und die Gewölbe ſtehen wie im Lauſchen erſchrocken; 

Auf einem Fundament von Schweigen baut ſich die Matthäuspaſſion. 


So iſt die Stille, da der Taktſtock am geſtreckten Arme 

&ber den angeſetzten Inftrumenten alle Slide zu ſich erhebt 

Wie ein Aufftieg des Ballons aus dem Geſichterſchwarme; 

gähe Stille: und die Erde mit ihren Spitzen ſinkt und entſchwebt 
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Abgelöſt, und im ſchnellen ungeheuren Schwunge 

Fliegt er ſteil und höher als das mächtigſte Geſchoß 

Frei ſchwebend in der Sonnenkühle, und es verſtummen Ohr und Zunge 
Sm Blauen über den Felſen, über den Schneezinnen, hager und groß. 


Die Wölkchen dort unten, die an den Piks ſich zerreißen, 
Geben Ourchblick auf die Breite, und wir in der weſtlichen Strömung 
der Luft, 
Lachen entſetzt der Brandung der Todesfelſen, der rotbraunen Grate, 
der bläulich weißen 
Eismeere mit dem Schatten der Kugel, und der ſchrecklich geſpaltenen 
Kluft. 


Und über die tiefen geräumigen Täler, von Bafferfällen 

Dunſtend, über Abgründe, grüne Guckel, und zuſammengeworfenes Ge⸗ 
ſtein 

Wehen wir hin und ſinken wieder und ſchnellen | 

Wie ein geworfener Gall, und treiben tiefer und tiefer hinein. 


Bis ein Löwengebrüll aufzürnt und das ſchwarze Gewitter 

Seine Mähne ſträubt und tückiſchen Glitz und Tatzen fabelhaft 
Ausſtreckt, uns einzuſchließen in ſeine Pranken, in die elektriſchen Gitter; 
da laſſen wir uns fallen und ſchreien aus Leibeskraft. 


Und der Berg wird lebendig, Hirten ergreifen die Taue und ſchlingen 
Sie um ihre Schultern und ziehen uns zur Hütte wie ein Boot aus dem 
Meer; 

Und beim Donnerpoltern und Platzregen flüchten wir mit langen 
Sprüngen 

Zu Tal und retten den Schrumpf der Hülle und retten uns ſelber ſchwer. 

Dämmerung bricht ein, und die herbſtlichen Abendbriſen 

Rauhen ſilbrig den lombardiſchen See weithin; 


Schweigſam blühen die Gärten, und Pinien und Ilbaumwieſen 
Dunkeln, und des kommenden Raddampfers Signallichter glühn 
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Und ſchweben farbig; die kleinen Schaͤume 

Rauſchen ans Kieſelgeſtein, und das Laub der Platanen lullt .. 
Und nichts geſchieht . und ehern ragt in die Träume 

Das klagenloſe Schweigen, das graue Sinnen: Geduld. 


Lachts geh ich zwiſchen den Gartenmauern ohne Ziele 

Unter Sternen, wo die pinie im Cachtwind bebt; 

Sehe am Ufer den Fiſcher mit dem hypnotiſchen Licht am Kiele 

Und erhobener Harpune, wie er ſtill über das durchſichtige Waſſerſchwebt. 


Die ſpäten Lichter der Stadt da drüben verglimmen; 

Kur des Scheinwerfers mißtrauiſches Auge blendet den Kreis 

Und rückt funkelnd umher, und bringt fern ſingende Maͤnnerſtimmen 
Zum Schweigen, und überſchleiert die Hügel geſpenſtiſch weiß. 


Doch täglich ſchwebt in der Gläue mit gelben Segeln ein ſchwarzer 
Fachen 

Hinüber zu der ſchwarzgrünen Gucht an des Roſengartens Tür. 

Und aus Marmorlauben läutet das Lachen 

Oer geliebten Oame, und [don winkt fie mir. 


Sie lieben will ich und ſchweigen und aufdas geſammelte Waſſer ſchauen, 

Das ſich ſonnt und begrenzt in dieſem gewaltigen Tal. 

Antworten der Frage der großen Chriſten, dem Fragen der Frauen. 

O höre, du, der Glocken zögernde Morgengeſpräche, einſilbig mit einem 
Mal. 


3. 
Darum bleib ich fort. Ein Grauen wie vor dem Altern 
Herbſtet um dieſen See und um die bleiche geſchmückte Hand 
Und um des Geſichtes zarte Strenge, und um dieſe von beſcheidnen 
Verwaltern 
Sehegten herrenloſen Gärten mit den mooſigen Brunnen, um dies 
lyriſche Felſenland. 
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Es ſchnarrt und funkelt mein Wagen und rauſcht über den Brenner, 
Tirol hinab, Staubwolke im kalten Fluß der £uft, und im weiten Schwung 
Um die weißblauen Seen, und als ein brutaler Renner 

Stürmiſch über die wiegende Straße, und ich ſchreie Befeligung 


Und raſe und überhole die andern, mein Wagen blitzt wie ein Pfeil von 
Feuer 

Durch der Felder und der herbſtlichen Waldränder Zuſammenprall 

Mit meinem gläſernen Helm wie ein Ungeheuer, 

Das in die Kleinſtädte einbricht, aber mich lächert der Peitſchen Knall 


Und das Fluchen hinter mir und das Herbeiſtürzen und das Geſchrei 
der Kinder 

Wie mein Wagen durch die holperigen Dörfer biegt 
Und brummend ein Schreck der Pferde, und ſummend Entſetzen der 
Rinder 
Wie mit einem Riß die Landſtraße entlang und über die Brücken fliegt. 


Hoch über Oeutſchland im Glauen ſchwebt die blanke Forelle, 
Die den launiſchen Flüſſen der Lufthülle entgegenklimmt, 
ber die Ebene fährt glitzernd empor die Libelle 

Des Aeroplans, zu einem ſchrillen Sopran geſtimmt. 


Dom höchſten Felſen über die Donner der Grandungen gleitet 

Der eine Flieger weit über die Meerenge und über die Torpedoflotte hin, 
Die ſchmalen Flügel und die Schwanzfedern ausgeſpreitet; 

Und die brauſenden Sirenen der Weltſtadt empfangen ihn. 


Ein Hoch den Siegern, ein Hoch aus dem Kteide, 

Ein Hoch aus dem Hohn, aus dem ſternenloſen Schacht 

Des Kohlenbergwerks, von allen, die wühlen in der Erde Eingeweide, 
Bei polternden Sieben, in der Erdrückung der Cacht, 


40 


Bei der Kohlen Schwarzglanz, gebrochen im Knien auf dem glatten 

Abſchüſſigen Boden, im fettigen Staub, den das Waſſer beſpritzt, 

Beim Rollen der Karren, beim Schlüpfen der Ratten, 

Mit gekrümmten Rücken, in die Giſchen der ſchwärzeſten Finſternis 
geſtützt. 


Maſchinen drängen ſich in die Erde und kneifen 

Das unfühlende Geſtein und leeren die reiche Kluft, 

Und die Pumpen ſtampfen, und die Förderkörbe ſchweben und drehen 
ſich im Reifen 

Am Gerüſt; wie ein Wildbach ſtürzt tief hinunter die belebende Luft. 


Feuersbrünſte, gebändigt in ragenden Pyramiden, 

Ein Geſtöber von Funken, ein Geruch von Ammoniak und Teer 
Wühlen über Tag, und es donnern die ungeheueren Schmieden; 
In Ketten, von Dornen gehoben, poltert der Lichtblock daher. 


Aus den Thomasbirnen, den hangenden Töpfen und Haubitzen, 
Fauchen die Gaſe leuchtend in einer raſenden Wut, 

Umwölkt von Oämpfen, ſtrahlend von Sternen und Glitzen, 

In die Schlackenwagen weißſpritzend aus brauner Glut. 


Die Kraft von zwanzigtauſend Pferden in einem Stalle beiſammen, 
Gießt einen einzigen Starkſtrom aus und erzeugt 

Oieſe Gewitter, weißrauchend von Donner und Flammen, 

Und Schienen und Brüden und Hallen, über die Weite gebeugt. 


Der Kranen eiſerne Finger ſchwenken am Hafen die Laſten 

Und bewegen ihre Ketten gehorſam dem Pfiff 

Und legen Geſchütze und Patronenkaſten 

Und Mähmaſchinen und Oreſchmaſchinen in das geheizte Schiff. 


Im Schachſpiel der Staaten, in den Einfällen am grünen Tiſche, 

Mit mannigfachen Figuren, Feld um Feld, Zug um Zug, 

Reifen die Träume der Landkarte, und da wirkt nun das friſche 
Kommando der Ingenieure und reißt den Bauer vom ſtumpfen Pflug. 
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Aber die Steppen, über Gebirge und über die Meere 
Drängt ſich entwurzelte Mannſchaft, das gierige Troß 
Im Gefolge des Neuen Eiſens, und es wandern die Heere 
Hungriger Siedler und ſprengen den dürren Schoß. 


Und auf die Wüſten und über die üppigen Geete 

Aufſchreiender Länder wirft ſich der neue Herrſcher in Knechtsgeſtalt 
Mit dem Unflat der Arbeiter und den grünen Zelten und der Feuerröte 
Nächtlich rauchender Brände im betäubten Wald. 


Gleich Ginſenhalmen, die landeinwärts wehen, 

Beugen der Kilboote dünne Maſten ſich vor 

Aber den ſchwarzblauen Spiegel; in den gelblichen Straßen von Karmak 
ſtehen 

Coch die Schatten der Lacht; noch iſt Stille um des Marktes Tor. 


Da ſteigt über die weißen Gerſtenfelder die blaue Wonne 

Und der gubel der Lerchen: es iſt Erntetag. 

Und Ammons Tempel, hoch auf dem Boden der Jbbe, glüht inder Sonne, 
Und die Ernte fällt mit dem einzigen Senſenſchlag. 


Auf Malakka liegen die Paläſte von gohor mit den welken 
Tempelhäuſern in den Feldern von reinerem Grün 

Und in Ananasbüſchen, in Hainen von Gummibäumen, die zu melken 
Die Diener mit Meſſer und Kännchen frühmorgens ausziehn. 


Und die zähe Milch trocknet und gleitet durch die Preſſen, 
Von der taſchenloſen Habgier der Meſſer gepackt; 

Und in den Oſchungeln heben ſich die ſchnaufenden Eſſen 
Und die Laufträne und die Hebewerke am Katarakt. 


In den Waldbergen von Tangokä bohren wir unſere Keller 
Und würgen das Geſtein und rüſten das Geſtell 

Der Stampfmaſchinen und waſchen im überſtrömenden Teller 
Das ſchimmernde Quarz, das ins Riefeln gebrachte Geröll. 
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Mitten im großen Schneefall fauf ich im Schlitten 

Aber die Blendung von Yukon, Kordlicht⸗himmelwärts 

Und raſte in einer Feſtung von Schnee und lauſche den klingenden 
Schritten, 

Und die Sterne brennen in der Windſtille ohne Flackern wie mein Herz. 


Die Panzer von Alaska und die grünzähnigen breiten Fratzen 

Der Totemſäulen hindern uns nicht, und wir beginnen ſogleich 
Und wälzen die Hügel um und ſchütteln ſie durch Siebe und kratzen 
Das Gold zuſammen und werden unermeſſen reich. 


Aber um oſtern fahr ich ab mit einem Zug von Hunden: 

Eine Eisſcholle löſt ſich und treibt in das knirſchende Meer hinaus, 
Und ich treibe und ſchlachte zwei, ſteif vor Froſt und den Hißwunden, 
Und reiß ihnen die Felle ab und mach einen blutigen Mantel daraus 


Und knüpfe mir einen Flaggenſtock aus ihren Hundegebeinen 
Zum Notſignal, aber ungeſehen ſchon löſt ſich ein Boot 

Und entert meine Scholle und bringt mich zu den Meinen 
Jubelnd zurück, und wir [hießen unfre Flinten ab ins Morgenrot. 


Und über die umgewühlte Erde und über das fröhliche plündern 
Fliegt wie ein Rieſenvogel die Sonnenfinſternis, 

Und wir ſchießen Salut mit unſern Tauſendpfündern 

Und lachen der Vergänglichkeit und ſind unſerer Sache gewiß. 


Da baut ich meine Kirche aus zwei gekreuzten Eiſenbahnbrücken 
Und ein Rieſenteleſkop und eine Rieſenkanone hinein; 

Damit ſchoß ich die alltäglichen Wolken zu Stücken 

Und ſchaute hell in den Saal der Planeten hinein. 


Und riß Beethoven aus ſeinem Schlaf, in den Weltraum zu hören, 

Und ſchloß ſein ergriffenes Herz an die ſingende Bogenlampe an, 

Und fie fang und wälzte eine Flut und einen Gergſturz vonzerſchmettern⸗ 
den Chören 

Auf das Volk, und da löſte ſich endlich der Bann, 
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Da glänzte wie eine Fontäne der Kern aus der verworfenen Schale, 
Und Zeugung und Liebestod und Wiedergeburt, Luſt für Luſt, 
Wirkten magnetiſcher, und die unſichtbaren Strahlen 

Tanzten in ſauſender Ruhe und wurden bewußt. 


Und es gab nur noch die Parteien der Liebenden und der Geliebten, 

Und die Unterworfenen ſangen den Triumphgeſang, 

Und es war ein Staunen in allen Getrübten, 

Ein Gelächter der Auferftehung, ein Schleudern von Kräften, ein erzener 
Klang. 


Und fremd allem Unfug und allem Gezänk und der Klage 

Aber den Tumult der Reiche, ſaß ich in meiner Mutter Schoß 

Ohne Mond und ohne Sonne, ohne Cächte und ohne Tage, 

Trinkend in ſüßer Schonung, nachdenklich, heldenmütig und namenlos. 


33 


N 1 4 « + 5 1 Er * 
. neee 
Nee REN T* 1 1 


* * EA 


ai A Mage ga 
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Die Wolkenfahrt 


Die Heimkehr 


I. 
Schäume umſammeln das ſchwarze Schiff, das da ſteht wie ein Turm in 
den Glütenhainen. Langſam ſchaukeln die platten Hafenboote. Die Luft 
vom Meer feuchtet die Angeſichter ſalzig. Ktadt in den ſich bauſchenden 
Kleidern faßt Gottes Hand den Reifegewillten und ſtellt auf ein Heck 
ihn wieder. 


Wenn Schiff und Küſte ſich auseinanderlöſen mit einem Glockenſchlage: 
ſchweigſam wickelt ſich dann der Pilger in Mantel und Müge und 
ſieht die Berge, die ſich zurückziehen und ſtarrt hinab in den harten 
Schaum, den weißen, der rückwärts an Schiffes Bug ſich überſchlagend 
aufprallt, in dem maſſiven Waſſer die beginnende Straße. 


Und dem Schiff, das ſeinen Rauch emporſtößt, dem ſchwarzen Wipfel, 
der ſich verbreitet, daß der Wind ihn zerreiße und fortſchleife in anderer 
Richtung, folgen die leichten Gögel noch und begeben ſich auch auf die 
Reife. Segel jagen über die Waſſergräben, aber fie bleiben bald in der 
Ferne liegen, verſteckt oder weithin ſichtbar wie Zelte der Steppe. 


Und die Flagge fällt nieder vom Maſt, das weiße Tuch mit dem roten 
Sonnenball; ein Weib ſingt: „Mein Haus auf dem Meere!“ Dem Pilger 
ſteigen Träume ins Auge: über dem ringelnden Waſſer ſchwebt die be⸗ 
Waldete Buchtund das grüne Land, die Felder, die Hauben derbäuerinnen 


Und die Hütte am Strand mit Felſen im Grandungswaſſer, der alte 
Baum in der Frühe, der Rebelbaum, und die Nebel der Frühe, die Flut⸗ 
Welle der Frühe. Den aufſteigenden Kranich, die rote Sonne ſieht er wie 
ein Geiſt. Sein Antlitz reift wohl neuen Prägungen zu, aber das Auge 
ſchaut rückwärts Ewiges. 


Und des Tages, des Meeres vergeſſend, brütet die Seele über der lang⸗ 
ſträßigen Stadt und merkt ſich alles: die Gilderläden, die ſchmorenden 
Fiſche, Korbflechter bei acht, Gedränge von nackten Füßen, Lärm der 
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Theater, den Markt voller Laternen und den Buddha, feſtſitzend; alte 
Bäume, düſtere Tempeltore; 


Ausgebreitete Jächer der Götterſcheunen, hundert Säulen darunter; 
roſtige Kruppgeſchütze; Getende, die den Strick berühren; die breitebron⸗ 
zene Blüte im Garten, der das reine Gaſſer zwiſchen den Blättern fort⸗ 
ſtrömend funkelt; Lampen über den Straßen; klare Lampen, tauſende. 


Mädchen im Halbkreis hinter dem Gitter, menſchliche Blumen, ſchwarz⸗ 
häuptige, hochgeſchmückt, mit bereitem Schoß; Männer marſchierend am 
Tag, ſtaubbedeckt, in Uniform; nachplätſcherndes Volk; Generäle, ver⸗ 
ſteckend ihren gewaltigen Blid in greifen Brauen; heimkehrendelſtenge, 
die am Teich Schildkröten füttert, und am Waldrand die zahmen Rebe. 


Und den Garten mit finſteren Gängen, die Rickſchadeichſeln, den Ober⸗ 
kuli mit feiner Brille und die Oerbeugung der Schar von dünnen Beinen 
und großen Hüten, Wenn das weiße Auto vorbeifährt: das Weib mit 
der runden, betupften Stirne, die öndierin, deren Auge ſchwarze Feuers⸗ 
glut; das Tuch aus rotweinfarbener Seide, das Kleid wie des Phönix 
Feuer: Maras Tochter, braunen Leibes, ſchwarzweißäugig, ſchmiegſam 
und ſtark wie Mara ſelber, der Buddha einft mit dem Schwert ver⸗ 


ſuchte. 


2. 
In den Morgen ſchneidet das Schiff, feucht vom Tau und berußt, gegen 
den leeren Horizont ins Glaue gerichtet, während zur Linken ſchon eine 
Landſpitze rötlich leuchtet und ein paar weiße Segel. In Flammenbläue 
flackert das Meer, weit beſtreut mit demantnen Funken. Bannend 
glänzt es. 


Hier ging Rußlands Flotte in Rauch auf und in Geheul, das einen Gebel 
durchdrang bis an die ferne Küſte. Mit Oonnerſchlägen ſchoß in den 
wäſſernen Grund fie hinunter, Blafen werfend. Früher ging hier im 
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Sturm ein Dampfer zugrunde, voll von Särgen mit Chineſen, die in 
Amerika ſtarben und aufgeſpeichertjahrelang aufdie eimfahrtwarteten. 


Am hellen Tage ſteht ein Turm von Grauen auf dem ſpurloſen Ort; 
Rußlands bleiche blonde Söhne ſtehen da und Chinas hagere Leichen 
zwiſchen ihnen, landwärts gewendet; unwillig ſchauen alle hohlen Augs 
das feſte gewaltige Schiff herfahren. Seelenhände faſſen es anund gleiten 
ab von ihm ungeſehen. 
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Dunkelheit läßt ſich lautlos nieder; Entſagung verdüſtert alles. Und 
das Schiff ragt höher in ihrer Enge und wandert einſam mit dumpf 
pochender Gruſt, gleichmäßig erſchüttert im finſteren Glanze. Wogen 
werfen ſich ihm zu Füßen und tragen praſſelnd die weiße Schleppe 


Während im Oeckhaus die Menſchen, trocken, vom Lichte gelb, lachen in 
ihrer Geſellſchaft unbekümmert. Mit der Länge der Planken ſchreitet 
an ihren Fenſtern der Einzelne ruhelos und richtet ſein Glas zur Ferne. 
Oraußen an Meeres Schneide geht ein anderes Schiff 1 5 dahin wie 
ein Sternenzeichen. 


Seine Luken ſtrahlen wie goldene Nägel, fie zittern im Fernrohr wie 
Feuerkreiſel und entſchweben. Du leuchtender Vogel! wie raſch verflogen, 
kaum geſehen, in Junkelheit wieder auf Meeresmitte, fern vom Keſte, 
das für uns in dem Hafen leer geworden. 


Dort bauen ſich hoch die roten Schluchten fremder Häuſer, dem großen 
Feſtland aufgedrungen. Pie Haie des Ozeans wandern als Menſchen 
durch die päſſe von Stein, und es wachen die finſterſchönen Männer 
an jeder Ecke, die großgewachſenen mit dem ſchwarzen Bart, dem rötel⸗ 
farbenen Turban, an der Schnur den Revolver. 


Ein Gewimmer iſt in den niederen Häuſern, die Särgen gleichen und 
lichtlos ſtehen an Bachläufen voll von Spülicht; bleiche Wände, mit 
ſtumpfen Zeichen beſchrieben, glühend ſchwarz wie Lerwünſchungen. 
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In rauchenden Gaſſen ſtehen Laternen, braun wie Schweinsblaſen, blut⸗ 
befleckt, und fette Menſchen, die Enten gleichen. 


Doch am Tag, da die Platanen der Hafenböſchung Grün und Schatten 
geben und Sperlinge zwitſchern, ragen dort aus dem Strom ſtählerne 
Schiffe, ſcharf wie Arte, und dreiſtöckige Handelsdampfer; Fähren 
ſchweben, mit pendelnden Rüffeln, gelb wie Zitronenfalter. 


Boote, rot wie Krebſe, mit glotzenden Augen, mit weitgreifenden Scheren 
ſchleichen umher zwiſchen roträndigen Dampfern, deren Schlote ſchwarz 
mit weißen Ringen neben den feſtungsähnlichen Kaufmannshöfen 
ankern und deren Heck mit dem Steuer breit im Waffer ſitzt, das fie kitzelt. 


Boote trocknen die ſchwarzen Ktete unter der Brücke an Bambusſtangen. 
Fiſcherweiberpflücken SalatmitdenbraunenFingern,voller Silberringe; 
Sänften, rot und golden, umringt von Figurenträgern, ſchweben flüchtig 
über die Brücke, und weiße Blumen, ſorgſam über den Schmutz gehoben. 


Doch am Strom vor den Gackſteinhäuſern und allen Türmen grünen 
Raſen und Güſche. Und weißen Damen, ſpielenden Kindern, ſtillſitzenden 
Männern ſpielt die Kapelle Europas Muſik, wie Weingeiſtflammen. 
Es winken und lächeln die weſtlichen Seelen weſtwärts, wenn ein Schiff 
im Hafen die Anker lichtet. 


4. 
Warum fluchen die Seeleute mit den roten Geſichtern? Warum ſingen 
ſie nicht geiſtliche Lieder, da das Schiff doch ſo einſam mitten in großer 
Weite wandert und feine Schale ſo dünn iſt neben dem rauſchenden 
Brunnen, der wie ein Hammer anklopft unten gegen das Schiff und 
gern alles begrübe. i 


icht mehr ſchwimmen hier kleine Silberfiſche und die Meduſen wie rote 
Apfel unten in grüner Flut. Grau und geädert ſchließt ſich zur Scheibe 
das Waſſer unter dem ſtillen Blau mit ſilbernem Rand. Gleich unter⸗ 
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ſeeiſchen Infeln wandern die Schwärme der Fiſche und bilden Strudel 
und kräuſeln dunkel das Waſſer. 


In den runden Fenſtern der weißen Planken liegen halbkreis grauer 
Himmel und Meer. Oer Horizont regiert. Über das Oeck wäſcht des 
Windes Strömung kühl und heftig. Abendwolken verſchlangen die Röte. 
Kälte ſprüht um das Schiff empor. Nur ein einziger Stern leuchtet über 
den Ozean. 


5. 
Meeresſtille und acht. Des Mondes Rieſenſichel ſchneidet die blaſſen 
Wolkengarben. das ſchwanke schiff zeigt feine Lichter oben bei der Spitze 
der Maſten, dotterhell. Sie glänzen ein wenig den windgebogenen 
Seilen und den Pollern, die auf dem finſteren Ded unbeweglich ſtehen 
Wie Männer. 


bers Geländer gebeugt ſtarrt der Sehnende in den Schaum, der unten 
brodelt mit dem Gewühl der Funken, die grün aus der Tiefe empor und 
in Menge wirbelnd glimmen zur Oberfläche. Näher holt fie das Glas 
zum Auge wie ein Eimer, gefüllt mit weißem Grauſen, mit irren 


Phosphoraugen. 


Doch vom Gewühl der Funken richtet das Schweigen ſich aufwärts 
wieder zur Wölbung der Lacht, beſpritzt mit Sternen, kleiner denn 
Cagelſpitzen. Heller lodern über dem Haupt, das im (tacken emporſchaut, 
die großen Sterne gleich Lagerfeuern des Heeres in der Wüſte. 


Und aus tiefem Staunen ſteigt wie ein Saft die Seele zur Höhe in die 
maßloſe (acht, ſteil aus dem Schiff und dem Rauſchen des Meeres. Oben 
weilt ſie; die unten Geborene erquickt ſich an allen Sternen, ruhetrunken. 
Selbſt die ſchwarzen Sterne ahnt ſie im Schatten der andern 


Und der Sternbilder Weſen, die all im unendlichen Kranz um den 
Himmel wandern, ſingend Geſänge der Läuterung dieſem dunkelſten 
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aller, den unzerreißbare Bande in der Mitte halten, mit ewigen Strahlen 
feſtgeſchmiedet. 


Winzig wie Tropfen Taues blinken die Seelen der Edlen auf dem 
Erdenkoloß und perlen an ſeiner Wärme Seele empor. Einſt werden 
Helden ſie ganz bedecken und wie ein Reif der erkaltenden Erde glänzen 
und leuchten wie Mondeshelle. 


Lebende winken empor zu dem toten Licht. Es finden Getrennte ſich zur 
Zwieſprach zuſammen an ſeiner blinkenden Schwelle, und der Mond, 
edel und ſtille, tröſtet alle, die weite Wege gehen und aus den Augen 
träumen. 


Gott aber bläſt durch die acht, fein Atem durchbohrt die Berge und 
führt die Reifenden wie ein Wind. Und er ſchreibt an des Himmels Tafel 
in den hellen Mond einen Troſt dem, der herum irrt. Eines Schiffes 
Maſtbaum iſt ſein Griffel: 


Dir, der verlaſſen iſt, will ich ein Heim bereiten. öch fand dich arm, aber 
zu einem Licht ſollſt du wiederkehren. / Auf, ihr Wolken, verwiſcht nun 
bleichen Fluges die Schrift. Joch ſchließt euch langſam, daß durch die 
Spalten voller Sterne das Dunkle glänze wie Aſte des Weihnachts⸗ 
baumes. 
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Das Kometengedicht 

1. DIES LUNAE 

Das Seltene zu ſehen, die Botſchaft der Sternenwelt, bleibt nur wenigen: 
Nichts verkündet 

Wie die Könige alter Zeit vor ihr erſchraken, wie ſie erwartend bauten 
Die ſchweren Pyramiden und gaben Afrikas Goldſtaub hin für Steine 
Und für den Reis der Sklaven, die bauen mußten. 

Lichts blieb als ihr vertrockneter Leib, in Sicherheit, eingemauert. 

Wie ſie kamen, die fremden Sterne und rauchend am Himmel ſtanden 
Und von den Schrecken der Menſchen, da fünfzig Tage 

Zornig glühend ihr Licht erſchien, daß Menſchen und Vieh am Ende 
Wild wurden, / denn Winde erhoben ſich allerwärts und ſchoſſen in 
Einem einzigen Wirbelſturm hin, und es folgte der Regen, folgte die Flut, 
Folgten die peſt und der Hunger und Jufſtand und Tod des Königs: / 


Dieſen Schrecken wiſſen die Unſrigen nicht, 

Doch die Propheten aus ihren Gräbern und die Chroniken 

Kündens im Staub und die alten Münzen im Roft verborgen. 

In den Zahlen der Aſtronomen lodert die Himmelsrute, 

Die die Erde brennt und dem Sündengewühl 

Und der Bängnis der Meinungen den 

Meſſias gemeldet, geruſalems Fall und Mohamed. Aus den Wolken 
Streckt ſich ein Arm mit dem Schwert und unten Totengebeine. 
Flammen am Himmel künden des römiſchen Kaiſers Gerſcheiden, 
Englands Eroberung, Frankreichs Trauer, dreißigjährigen Krieg, 
Glut an Italiens Marmorwänden; Springflut, 

Die Holland ſchlingt; des Kaiſers Reue im Kloſter, Amerikas Aufgang: 
Strahlender Schweif, von Sternen umgeben, die durch ihn ſchimmern. 
Aber Rußland ſtürzt ſich ein Stern in der weißen Lacht 

Auf das wandernde Heer und denSchlafder Oörfer und leuchtetſchrecklich 
Zwiſchen dürren Bäumen; Moskau regnet Funken über Napoleon. 


Weiberzeiten kamen. Die Menſchen ſtarben und haben ihn nicht geſehen, 
Der zur Erde hinſchleicht im Dickicht der Wolken, den raſchen Goten, 
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Der unhörbar ſich eilt, mit flatterndem Bart. Noch ferne iſt er; 
Doch Könige flüſtern ſterbend ihren Söhnen ins Ohr 

Die Angſt und des Himmels Drohung, und die Gelehrten harren 
Seiner geit, da jetzt ein wildes Beginnen aller Menſchen 
Unruhe kündet. Sie ruhen in ihrem Alter und ſehen geduldig 
Ihr kurzlebiges Geſchlecht erſtaunen. 


2. DIES MARTIS 

Kun erwarten alle das fremde Licht. Es ſuchen die ſchwärzeſten 

Tiefen Pupillen den Schein; die kriſtallenen Seheraugen, alle erharren, 
Daß der Funke am Himmel blitze, in öder Ferne 

Der Vanderer auftauche bei den Plejaden und näher und näher 
Abend um Abend deutlicher, bald auch dembloßen auge erkennbar, komme, 
Aber der Wüſte erſchaut, wie einſt von den Weiſen im Morgenlande 
Als ſie hörten den Hauch wie eines Gedröhnes 

Um den neugeborenen König: ſeht, der Stern deutet gen Bethlehem. 
Wird er weitergehen? Wird er diesmal die Erde ſtoßen 

Wie ein Gock oder verſprühen oder funkeln wie ein Fiſch 

Im beſchimmerten Dunkel: was wird geſchehen? 

Einſam wachen die Oeuter der Lacht und fröſteln vom Tauund der Bläffe. 
Plötzlich die winzige Hellnis: da gleitet mit Windesſchnelle 

Nachricht des erſten Augs über die ganze Kugel 

Und um bis zurück zu ſich ſelber: winzige Hellnis 

Grach hervor in der äußerſten Himmelsglocke. 


3. DIES MERC UR Il 
Schaut alle, wie er am Abendhimmel 

Glänzt und wandert, der erſtaunliche Stern, ſo nahe 

Der hell leuchtenden Genus,dem Stein in der Schleuder gleich 
Rückwärts ſtrahlend in goldigem Ktebel,der alle Seelen beſchäftigt. 
Wie den Vergangenen ſchon in den alten Städten, 

Die jetzt Steine tragen an Hauptes Stelle und unter gebleichten Trümmern 
Der Paläfte liegen und einſt ihn furchtſam erblickten, leuchtet er uns; 
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Wie wir nun felber, 

Standen fie außer der Stadt und auf den Türmen und ſahen ſchweigend 
Wie er hinab eilt und glänzend bricht mit dem Sinken der Sonne. 
Jene gleich uns, die des Glanzes ſich freuen und mit Fingern weiſen oder 
Mit Geſorgnis auf Unheil rieten oder mit gubel 

Ihn verkündeten. 


Nun, Komet! erblickſt du die Erde, die trüb funkelnd in heißer Röte, 
Siebenmal leuchtender als der gſtond, am finſteren Himmel dir ſtandhält. 
Aus dem dunkleren Feſtland kniſtern die Feuerkracher, 

Die das geängſtigte China abbrennt, dich zu ſcheuchen; 

Flammenſtöße, Funken vierhundertmillionenfach 

Lodern, und aus dem nächtlichen Auflauf die Schlangenſchüſſe 
Knattern, und Qualm ſteigt auf, der in Wolken jagt durch die warme, 
Schwer jasminduftende feuchte Frühlingsluft. Weihrauch blakt, 

Weil die Familien und die Befagung den Tod erwarten. f 

Der Kaiſer opfert, Sünde bekennend, auf dem Altar des Himmels, 
Dem weißgeſtuften; rings in den ſchwarzen Bäumen liegt er weinend. 


Und auf hohem Meer ſchauen die Seefahrer nachts den Schein 
Wie einen Grand in den Sternbildern. Und die Pilger 

In der Wüſte ſehen den Schein und erſchrecken; und die Gefangenen 
In den Gefängniſſen ſehen hungernd den Schein um Mitternacht 
Durch das Gitter. In der mondloſen Nacht des Südens flimmert 
Hoch der Komet empor mit dem Kreuz. Auf den Infeln der Südſee 
Rühren die Wilden die Trommeln und rufen über das Grasland 
Gleich Schakalen. Die Gläubigen der Chriſtenheit jubeln 

Innig, daß die Zeit nun gekommen und ihn verkünde, 

Den Berheißenen; jedes Auge werde ihn ſehn in den Wolken, 

Alle ihn ſchauen, die ihn durchſtochen haben: mitten unter den 
Sieben goldenen Leuchtern den Menſchenſohn im weißen Bart 

Und im weißen Gewand mit dem goldenen Gürtel, die Augen wie 
Feuerflammen, und feine Stimme wie das Rauſchen großer Gaſſer. 
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4. DIES JOVIS 

Denn vom traurigen Ende der Schöpfung, 
Dem Anfang der fünf gahrtauſende, die wir wiſſen 

Und in Zwietracht über der Erde herrſchen, lebt die Berheißung, 
Die gohannes ſchrieb auf Patmos: Gericht wird halten 

Er, deſſen Kommen und Gehen der Stern begleitet, 

Der den Samen ſtreute und den Acker verließ: wiederkehren wird er 
Und die Gebundenen befreien und die Geſpaltenen heilen 

Und aus der Hand der Könige nehmen 

Ihren eiſernen Stab, der Herzen und Zungen und Länder ſpaltet 
Ungezüchtigt. Gedrückung und Krankheit ſollen ein Ende finden 
Nach dem letzten großen Jammer. 
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5. DIES VENERIS 

Unaufhaltſam wandert der Stern wie zum Hochgericht 

Lon Zehntauſenden. An der irdiſchen Lufthülle reißt er 

Wie ein Schmerz; die Wolken entäußern ſich 

Ihres ſchwebenden Weſens und ſtürzen als Baffer 

Auf die Felder herab und liegen im Schlamm, und die Ebenen 
Werden voll bis zum Rand und blau wie der Himmel. Flüſſe tragen 
Leichen, Bäume und Dächer dem Meere zu; 

Steine fallen herab und liegen, voller Runen, 

Oder ſteigen ins Meer mit Waſſerſäulen, Flammen, in Rauch gehüllt, 
Mit Oonnerknall, daß die Schiffe zittern bis an den Kiel 

Und blitzblau ſprühn, daß die Mannſchaft ſchreiend an Oeck ſtürzt. 

Die ſtadel im Kompaß krümmt ſich, Nordlicht trieft wie einblutiges Tuch, 
Lacht ſtrahlt furchtbarer als der Tag, Schiffe irren mitten im Aufruhr. 
Und die Erde vor Angſt ſtößt Oreck hervor durch die ſcheußlichen Krater 
Und glühenden Staub und Schwärze und Glitze und Aſchenregen 
Aber das Meer, Tagereifen weit; das Meer dreht Strudel 

Wie im Fieber. Die Erde ſchauert plötzlich vor Froſt und klirrt in den 
Fugen. Wie ein Weib aus dem Fenſter würfe ſie in den Naum ſich ſelber, 
Stünde ſie nicht gebannt vor Schrecken. 
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Und beſtürzt ſpürt die Großſtadt naß werden den fleinernen Fuß, 
Sieht den Strom unmäßig gefüllt an den Mauern des Ufers ſteigen, 
Durchbruch drohend; die Grücken eingetaucht bis unter die Wölbung 
Und die Keller voll von Gaſſer, die Rohre platzen von ihrer Fülle. 
Kähne und Floſſe angeſtaut rennen an die Gebäude, die Infeln wurden 
In der einzigen Waſſerplatte. Alle Fenſter ſtehen dem Sturmwind offen, 
Oer die Wogen peitſcht, und die Lichtmaſchinen, die Ofen 

Erſaufen; ohne Speiſe und ohne Glut ſind die Wärmebedürftigen 

In der kalten acht preisgegeben. 


Dann kommt Ebbe; es ſchlürft mit ſeufzendem Ourſt die kranke Tiefe 
All das Schäumende fort vom wellengeriebenen Strande. Es blößen 
Sand und Klippen ſich auf, und ein Ufer des menſchlichen Feſtlandes 
Iſt nicht mehr. Wie ein Tümpel trocknet des Meeres Boden; 

Die Infeln verzweifeln, emporgehalten 

In die haltloſe Luft, und die Berge vom Meeresgrund 

Stehen da mit den aufgeſpießten Schiffen, die Abhänge 

Mit den Ankern, faulen Planken und grauen Korallendomen. 

Wind heult in den Muſcheln, die bloßgelegt ſind, und klappert 

Mit den Schuppen der Fiſche, die verdorrten. 


6. DIES SATURNI 

Gleichwie des Herbſtes Finfterniffe und Hagel von Feld zu Felde, 

So über alle wehen des Sterbens Schatten; alle betreffend 

Teilt ſich Unheil über die Menſchen. Wo ſie das Stolze bauten 

Und üppig pflanzten und pflückten in beiden Welten, berſtet die Erde: 
San Francisco ſtürzt ein, Meſſina bricht heulend zu Trümmern 

In Wolken Staubes. Bergwerke krachen und werden zum Männergrab. 
Wälder brennen wochenlang. Dann fegt Sturmflut mit einziger Woge 
Japans Hütten und ſchöngeworfelte Gärten in einen Kehricht. 

Bölter ſchreien, Völker eilen zur Hilfe; die Prächtigen reißen 

Ihre Kleider vom Leib für die Obdachloſen und tränken Gerwundete, 
Und ſitzen müde nieder und ſchließen die Augen mit ihren Händen. 
Die Grenzen fließen über von Weh; Könige ſchweigen. 
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7. DIES SOLIS 

Doch es richten ſich auf, die am Leben blieben: 

Etwas ſchwindet am Himmel 

Wie eines Flüchtlings Schatten; es ordnet neu ſich das Gleichmaß 
Landes und Meeres; hinweggeſchnellt in das Unſichtbare 

Funkelt er draußen, weiter ſchon als das Auge reicht. 

Die ſtandhaften Bäume, noch vom Staub überzogen, rauſchen 
Tagesaufgang! Es lächelt die Sonne allem Vergänglichen 
Feſtigkeit. Über dem Mehl der Trümmer funkeln des Giſchofs 
Goldgewänder; es miſcht in die Totengeſänge ſich Jubel der Vögel, 
Und der Wiedergefundenen Freudenſchrei. Hämmer ſchallen, 
Wimpel flattern an Baugerüften. Es dampfen die Feuerberge 

Hart verſchloſſen wie Herde, und Wein und Glumen duften 

In die gereinigte Luft. An den Hügeln empor an die geſicherte Stelle 
Ziehen Meiſter die Stadt; die unaufſchieblichen Feſte, 

Hochzeit, Kindsſchmaus und gubelbegängnis tanzen empor aus dem 
Tagwerk; und es ſündigen wieder, die es wiſſen. 


Wieder zu frühe, ihr Treuen, ihr Prediger! Moch zu frühe! (och einmal 
Sterbt und habt den Verheißenen nicht geſehen; der Himmel 

Warnte alle und ſchuldet ihn noch. Lom Unſichtbaren aufgehen 

Wird er wie die Sonne allem Kummer. Oenn noch leuchtet nicht 

Oer Tod der Toten zu unſern Füßen, noch wartet der Gäter Sehnen; 
Und was Geiſt iſt, friert von der Leere und ſtirbt an ihr, wie ausgeblaſen. 
Einſt aber werden die Hölker fein wie das Meer und rauh und herrlich 
Strahlen wie eine Kugel, welche im Lichte wandelt. 

Ihrem eignen Gewicht folgen die Jämmerungen mit blaſſen Sternen. 
Greiſe werden in Klarheit enden, Männer prangen wie der Tag; 
Jünglinge haben die Furcht vertrieben. Große Kunſt erzeugt die 
Sehenswerten Träume und Zuverſicht, und in den Wiſſenden Seelenruhe. 
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Die Wolkenfahrt 


Zwiſchen den Menſchen, die weithin gepflanzt auf den Beeten der Erde 
Sproſſen, verwandt im Schickſal, in Zeugung und Spannung und Ablauf, 
Gber den Landſchaften, über den völkeraufſpeichernden Städten, 

Aber die Mauern des Schneegebirgs, über die blauen Gewäſſer hin 
Gärt das Geiſtige: aufwärts weiſen die Türme, vom Geiſt gerichtet, 
Aufwärts der Gauten 

Steile Wände, aufwärts gehen die Triebe, dem inſelloſen 

Ozeane der Luft ſich kühn zu vertrauen, 

Träumend zu ſchweben wie Schmetterlinge, zackig dahinzuſchießen, 
Schwalben gleich, oder hoch wie Adler zu kreiſen, 

Stolzer noch, da aus uns ſelbſt der beflügelten Tiere 

Flug und Auftrieb entſteht und uns höher noch reißt als fie alle. 

Und wir prüfen Gerüſt und Gehäut und das leichtere Gas, um gewichtlos 
Den Korb zu heben, darinnen vom Wagnis entzündet 

Der Schiffer vom Boden ſich löſt, vom zuverläſſigen Hoden ins Uferlofe 
Emporzuſchweben. 


Sieh, wie der wankende Ball, gelb glänzend, gefirnißte Seide, 

In die Griſe ſich legt, von zäheſten Stricken gehalten, 

In fein ſetzwerk geſpannt, vollwangig wie von Gehagen. 

Rauch wankt über der Stadt, die Bäume rauſchen im Weſtwind; 
Plötzlich entſchwebt er den Stimmen, dem ehernen Grauſen 

Wie im Sprung und erhöhte ſich jah und iſt ganz alleine: 
Völlige Stille umgibt ihn ſchreckhaft mit einem Male. 

Unten flattert die Stadt; die Erde im eigenen Kurſe entfernt ſich 
Fallend, während der Gallen unmerklich ſtillſteht, 

Bon der Sonne beglänzt, umſpült von den köſtlichen Lüften. 
Drücke die Erde, du, ſteinerne Laft! im ſtumpfen Glanze der Oächer 
Laue Stadt, von Schlagſchatten ſchwer und von bleiernen Glitzen 
Im Kebelſchwaden. 

Sinke anheim den feig am Goden hinſchleichenden Hügeln: 
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Sinke! Der Schiffer im hochgebogenen Fluge 

Fliegt jetzt über das Land zur Unterfläche der Wolken. 

Erde da unten in dicker Rundung, das runenreiche 
Carbenvolle furchige Antlitz benetzt wie von Tränenbächen! 
In geflickten Lappen dein Leib, von weißen Binden 
Kreuzweis umſchnürt, die über Unebenes gekrümmt ſind, 
Wälder ſchürzend zwiſchen blutroten Gehöften, 

Kantig, gedrängt, wie vollgeſogen, von kugligen Wipfeln 
Grün umgeben: ausgebeutete Erde! 

Wie vom Leben verlaſſen biſt du; die Flotte im Schimmer des Stromes 
Gleicht den Ratten, die fliehend in langer Kette 

Sinkendes Fahrzeug verlaſſen. Die Feſtungen, 

Die mit ſternigem Umriß der Nebenflüſſe 

Mündung beherrſchen, Knoſpen dröhnenden Donners, 

Zu bedrohen des Waſſersgezweiges lebendige Adern: 
Kleiner ſinkt alles hinweg, die erblaſſende Erde ſelber. 

Und mit perlendem Schwall bedecken uns dtebel und triefen 
Wie ein Gad und ſchlagen lautlos zuſammen. 


Höher! ſchon ſtirbt das Gewölk, vom Zornblick der Sonne getroffen, 
Grell umglänzt uns ihr Strahl und ſpielt auf der farbigen Ebbe 
Waſſergalle. Da ballt ſich ſchneeweiß ein Gegletſcher 

Und ein Gebäude von Haufenwolken, ein Leben in großer Bewegung, 
Mit unſichtbaren Armen ſich ſelbſt auftürmend, gewaltige Leiber, 
Glieder, blendend weithin, Glendung wollüſtiger Reinheit. 

Mit uns ſteigen ſie flugs und neigen ſich ſchräg vor dem Winde, 
Ungeheuere Häupter und langende Arme, die weit ausgreifen. 

Aber langſam kippen ſie über wie leere Schläuche und gießen 

Schlaff und geſpenſtiſch ſich aus und ſchäumen in kleinlicher Brandung. 
Schon aufs neue wölbt ſich hoch über uns dunkelnd 

Die Göenwolke mit fröſtelnder Hämmerung, Regen drohend. 

Aber ſie klafft, von eiſigem Schwerte zerſchnitten, 

Und ſie öffnet den Spalt und Riffe und Tiefen der Glaͤue, 
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Hohle Armel. Tatzen greifen hervor, und es fällt wie ein Schielen 
Weißes Licht auf die gelbe Kugel, die lautlos und unbefeſtigt 
Schwebt, die ſo ſtille im jagenden All, wie von Angſten tönend 

Sich der Gerührung entzieht, in die hellſte der Lichtungen 

Sich zu retten, darinnen fie ſchwimmt wie die Goje, die losgeriſſen 
Aus dem Hafen ins Meer, in zaubriſchen Golfen ſich umdreht. 
Spinnen jagen daher auf Wolkenſchollen, mit fädigen Beinen; 
Hurtig jagt fies dahin aus eugier, den Eindringling 
Anzutaſten, doch eine Wolke verſchluckt ſie feindlich. 

Ganz im Lichte ſtrafft ſich die lächelnde Kugel und trägt das Gehäuſe 
In die befreiende Luft hoch über den glitzernden Flächen 

Herrlichſten Schnees und marmorgeglätteter Flieſen, 

Orauf ein Schatten, vergrößert und grau 

Mit jeder Bewegung der Menſchen 

Sich verlängert und ſchmäler und dünner verſchwindet. 

Fern im himmliſchen Glau leuchten die makelloſen 
Alabaſtergebirge, der Sitz der Götter, wonnigen Atems. 

Schwebend glänzt nun die ſeidene Perle im blauen Saale 
Sonnengewärmt und in holder Geſeelung immer höher gezogen; 
Einſam klopfenden Herzens der ſelige Schiffer 

Ragt im erquickenden Blau, im gewaltigen Reichtum des Raumes. 
Aufrecht ſteht er, das Auge zur Sonne erhoben, 

Die ihn zieht wie mit Schöpfer⸗Armen und näher und näher. 

Nur mit dem Auge noch lebt er, und Hände und Arme, 

Ausgeſtreckt, reden des Auges Andacht allein, ſo hoch erhoben 

Des urweltlichengubels Ausbruch und Aufſchreiemporzuwerfen. Leben, 
Rufend begrüßt er das ſtrahlend⸗ unbändige Tor und den Luell und das 
Grüßt im Aufſchrei den ewigen Tag und das ewige Feuer, die Sonne. 


Lauſchend ſieht er und antwortlos, von der lebloſen Kugel getragen, 
Aus dem Korbe gebeugt, mit ſehnendem Antlitz. Wie aus der Ferne 
Der Geliebte das Bildnis, das ſtrahlende Bild der Geliebten 
Strahlen ſieht und mit unſtillbarem Kuſſe, aufleuchtend, 
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Zitternd ihrer gedenkt, ſo grüßt er verſtummend die Sonne. 
Armlich iſt ihm das Fahrzeug, ärmlich der Leib, den es aufhob, 
So verwegen dem brennenden Schoß, dem ſtillhinflammenden Licht ſich zu 
Und armfelig die Erde, die graue Mutter, die ſchambeladene [nähern, 
Menſchengebärerin, die uns im Alter geboren und ihrer Berftoßung 

In Millionen Leben gedenkt, die immer aufs neue verlöſchen. 

Einſt war ſie Glut, der Sonne entbunden, und brachte 

Felſen hervor und Waſſer und Bäume, Tiere und Menſchen. 

Doch nun ſtirbt ſie dahin, erſchöpft und verkühlt, und ſie trauert 

An den Felſen, die ſie zuerſt gebar, ihren Untergang. 

Ach, die Hölker, die ſeeliſchen Reiche der Erde, ſie leben 

Leiſeren Pulfes und träumen und tröſten die Mutter 

Wenig. Lächelnd wie Menſchen, die bald verblichenen, zeigen ſie 

Ihren Göttern das Sterben, den ſeeliſch herrſchenden, 

Die vom blanken Gewölk der Fülle der Menſchengeſchlechter 

Anteil, nicht Hilfe ſchenken und Heid unſerem kürzeren Ablauf. Oennallen, 
Gott dem Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geiſt und uns allen 

Kündet Alter der Erde Schickſal und Wechſel der Stimmung und Untergang: 
Kur die Sonne allein, gewittergepanzert, in Feuerbränden, in Feuerwaͤldern 
Unſchön, ewig lebendig, todesgewaltig, uralter gugend: brodelt 

In unſäglicher Luſt am Himmel und ſpendet Hitze und Sterne 

Dem kalten Raume unerſchöpflich. 
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Seht, der Norden 
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I. 
den Schleier um die Luſt! 

die erſchöpfte Bruft 

Erfriſcht ſich an des Preigefpannes raſchem Flug. 


Hoch über dad) und Bäumen bleicht der Sternendom. 


die Türme funkeln matt. 

Es hämmert leis die Stadt. 

Des Morgens Schlacke kühlt der graue Strom. 
Laut ſchnaubt ein Zug, ein Pfiff erſchallt 

Und pfeift ſich nordwärts durch den Tannenwald. 


Der Regen ſilbernaß 

Ritzt das kühle Glas. 

Es weht der Birken Flor im roten Strahl: 
Des Morgens Abgrund wirft den Feuerſchein. 
Der Felſen Turmgedräng 

Ragt aus den Wäldern eng 

Und taucht wie Robben in den See hinein, 
Oer ins Tal ſo wunderlicht 

Hinſtürzt mit ſeinem donnernden Gewicht. 


Atme nun befreit 

Die Einſamkeit; 

Zu deinen Füßen rinnt die ungeſtüme Flut, 
Die mörderiſch ſich ſelber faſt zerreißt. 

Lon Oonnerſchall betäubt, 

Vom naſſen Staub beſtäubt 


Erzittern Strauch und Glume rings vor ihrer Wut. 


Oer Felſen Geiſt, der Brandung Chor 
Aauſcht der Strudel weiße Giſcht empor. 


Auf das Knie gebückt, 
Rauſchbeglückt 
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Und beſchwörend feine magiſche Gewalt 
Reckſt du deine Hand zum Nebel aus: 
Imatra! 

Großer Imatta! 

Suchteſt deine Stimme im Gebraus. 
Aber bald erglänzt geſtillte Flut, 

Wo des Fiſchers Angel ſpielt und ruht. 


2. 

Die Bauern ſitzen vor den Hütten 

Und in der Dämmerung nett das Gras der Tau. 

Leis ſchwirrt das junge Golf im Wettlauf durch die Wieſen 
Und raunt und leuchtet ungenau 

Faſt ohne Hörbarkeit 

Unter den ſchlaffen Birten und den Tannen, 

Die vor dem grünlichklaren Himmel ſtehn. 

O dort ihr düſteren Woltenſtirnen, 

Ihr grimmigen, ihr leidverzehrten, 

Ihr hört mit leiſer Wolluſt all die bloßen Füße 

Wie Rudel Hirſche aufgeſtört im Sand und Graſe traben. 
Im dunkeln Walde ſchnauben Pferde; 

Zwei junge Reiter faſſen ſich mit heißen Händen. 

Ausritt die gungfrau wie ein Kind, das Reiter ſpielt, 

Im engen Wams, die Mütze keck im Haar; 

In Sattel ſchwang ſie ſich nach Knabenart. Ooch jetzt 
Befiegt die ſüße Schwäche der Geſpiele. 

Es dröhnt weit durch den Wald der gmatra. 


Der Seher wandert leiſe durch den Wald. 

Die Geiſter zünden ihm die Zauberlampen an. 

Er hört im Gald, den noch der Abend rötet, 

Den ſehnenden Geſang. In dunklen Aſten ſitzen Bogelhennen, 
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Die bunten Flügel ſchlagend, klagend 

Mit bleichen Angeſichtern edler Frauen, 

Mit Kronen reich an Gold und perlen ſchön geſchmückt. 
Und Hähne regen ſchillernd ſchwarze Schwingen; 

Die ſichelförmigen Locken flattern um die Häupter, die 
Gleich wie gasmin aus finſteren Güſchen ſchimmern. 
Das ſind die Seelen, ſehnend Sterbenden entflohen. 

Sie fürchten noch den Weg, der nordwärts führt, 

Doch zieht ſies hin, die vogelähnlichen, 

In Schwärmen bleich am Sternenhimmel: 

O eiſiger Strand im orden, wo das Meer 

Endloſe Waſſerwellen träg bewegt und ſchwach der ſalzige Schaum 
Den feinen Sand der Küſte ſtreicht. 

Eisberge ſtrahlen, die vorübergleiten, 

Es ſtrahlt des Kordlichts Gernſteinlampe kaiſerlich 

Mit gelber Pracht am Himmel, und die Felſen, 

Die breithin aufgeriſſenen, klaffen, 

Und aus den finſteren Rachen blinken weiß Wie Zähne 
Mit weiß und grauem Flügelkleid rotfüßige Vögel 

Und ſtarren offenen Auges ſchlafend in die Flut, 

Die harte winterliche Flut, darin die Fiſche wühlen unſichtbar. 


Was gehſt du, Seher, ſtill im finſtern Wald? 

Die agſtenſchen ſchlafen machtlos rings im warmen Lande Hauptan Haupt. 
Du gehſt lautlos und blaß, in ihrer Träume Zwieſpalt eingeweiht 
Und ſchauſt ſtumm wandernd in der Wolken Flug 

Bon jenen ſüdlich ſchwarzen Ebenen, wo die weißen Türme 

Oer kreuzgekrönten Kirche weithin leuchten und zur Oſternacht 
Die angefüllten Räume, Feuers voll wie Ifen 

Mit Kerzen und Geſang und Glanz der Augen 

Und Rußlands Glauben in den Herzen ſich vereinen 

Und wo vom Haupte, das auf Steinen ruht, die gakobsleiter 
Verklärte hebt empor in menſchlicher Geſtalt. 
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3. 
Die Morgenwolken, wie aus eines Silberſchmiedes Hand, 
Verlaſſen jetzt die aufgeſperrte Nacht. 

Lor dunklen Wäldern lichtet ſich das Land, 

Betaufes Gras erglänzt, zum Licht gewandt, 

Des Kuckucks zarte Frauenſtimm erwacht 

Und weckt die Sehnſucht in dem Wandersmann, 

Die er im kühlen Schlafe abgetan. 


Und vor der Sonne glänzt der Wolken Heer 
Faſt ſchmerzlich hell dem Auge, das ſie ſucht, 
Sie laſſen bald die Küſte felſenſchwer, 

Und ſchweben wunderſam hinaus ins Meer 
Und leuchten auf die immer blaue Gucht 
Entfernt und mild; der Himmel zieht ſie ein, 
Oer goldnen Sonne Leuchtplatz nur zu ſein. 


Ein ſteiler Fels aus klarem Waſſerfeld 

Ragt grasbewachſen Wiborgs Inſelhaus. 

Die ausgeruhte Stadt, vom Tag erhellt, 

Tut ihre Fenſter auf, die Straße gellt, 

Fuhrmann und Schiffer ziehn zum Tagwerk aus. 
Es drangen Kahn und Karren um die Schleuſe, 
Die Brücke gaͤhnt und ſchluckt das Gootsgehäuſe. 


Und das Gehölz der Maſten deckt das rote 
Antlitz der Häuſer, der durchſichtige Hampf 

Der weißen, ſchlanken, reiſefertigen Boote 

Flötet und ſchwebt, es rauchen rings die Schlote, 
Und Militär mit Trommeln und Geſtampf 
Marſchiert ins Feld, 

In grauem Tuch, Fauſthelden, hart geſellt. 


Dort bei der ruſſiſchen Kapelle vor dem Wald, 
Dem ſchwarz und weiß geſcheckten. bei Kanonen, 
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Ragt auf Granit Zar Peters Erzgeſtalt 

Und droht weithin Gebärde der Gewalt a 
Wo Gurg und Stadt zu ſeinen Füßen wohnen. 

Oer große Stein, darauf ſein Schritt ſich ruht, 

Iſt alt und rot durchſickert wie von Glut. 


4. 
Hier prangt ein helles Haus mit Rofen rings 

Und Glumen, breit mit zarter Kunſt verwoben. 

Der Wiefen grüne Schönheit freut die Seele, 

Gielfarbiges Grün, friſches und welkes Laub und Güſche brennend gelb 
Und Gogelbeeren rot im fein gefiederten Gezweig. 

Der Wälder ſchwarze Küſte hält den See, 

Oer wie ein Fluß fernhingezogen, ſchmal, 

Dem Himmel dienend dieſe feſte Erde ſpaltet wie mit Licht. 

Ihr lichten Wolken, euch ſanft fließende empfängt 

Die klare Flut mit reinem Blau; es wWachſen Alabaſterſaͤulen 

Im Glanz der Flut wie Ahnungen. 

Kur fill, nicht leblos atmet hier des Sees zarter Bufen, 

Und des in ſich bewegten Schilfes Halme flüſtern Inniges. 


Ein Regen, von der Sonne ganz durchſchienen, 
Schauert herab, wie ein geflüſtert Wort des Himmels. 
Und um die hüſche rauſcht es leiſe wie Gewänder 
Und dauert an und rauſcht wie Sand, 

Oer aus zerfallenden Häuſern rieſelt, ſchaudernd wie 
Die jaählings umgeſtürzte Uhr. 


Aber mit erlöſter Schwere ſchweben nun die weißen 
Wolken und verbreiten Helligkeit, 

Und die grauen, regnenden zerreißen. 

Blaues Himmels⸗Feſtland leuchtet friſch beſchneit. 
Schreiten Geiſter durch die aufgereckten Wieſen, 
Die der goldene Staub umſprüht? 
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Schmetterlinge wehn zu ihren Füßen, 

Vögel knirſchen hell ihr eignes Lied. 

Und das Waſſer, vorhin ſilbergrau im Regen, 
Funkelt ihnen ſchwarzen Glanz entgegen. 


Männer, Bärtige zu Pferde, 

Frauen, Kinder, Mädchen ſchön bekränzt, 
Was bevölkert ihr die Erde 

Hier, wo ſie der lichte See begrenzt? 
Dunkel lagert ihr im Laub der Eichen 
Als erwartet ihr ein Götterzeichen; 

Was verleidet euch das Haus? 

Eines alten Sängers Klaggeheule 
Treibt euch vor des Zaren düſtre Säule, 
Doch ſie ſendet Schrecken aus. 

Dort auf jenem Hügel taubefeuchtet, 
Freundlich lebend wie das Himmelslicht 
Seht ein Antlitz, das von Milde leuchtet, 
Hört, wie es zu Herzen ſpricht. 

Die Ktatur iſt ihm gewonnen 

Und ihr liebt den neuen Sohn der Sonnen, 
denn es ſtrahlt fein Angeſicht. 


Alte Erdenfürſten ernſten Grußes 
Gehen abſeits zur Gergeſſenheit, 
Wandeln aus dem Lande leichten Fußes 
An den Strand der Ewigkeit. 

Nach verſtummten menſchlichen Gebeten 
Endete ihr Machtgefühl. 

Holdes Ufer, nie betreten, 

Jetzt den Sohlen herrlich kühl. 


Stiller Tag, ſie ruhen gerne, 


Sehnen nordwärts in die Ferne, 


Die der Sonne Gang umbiegt, 
Wo vom frohen Licht gemieden 
Ruhend im entſeelten Frieden 
Ewig feſt der Weltenanker liegt. 


5. 
Und heute iſts wie ſchon zu tauſend Malen: 
Finnlands zehntauſend Gletſcherſeen glühen 
Und ſeine Felſen, ſeine Wälder malen 

Sich dunkelgelb; die Waſſerfälle ſtrahlen. 
Dörfer und Städte laſſen ihre Mühen 
Zurück in den verſtummenden Gebäuden 
Und ſchwärmen aus mit Feierabendfreuden. 


Cach Glockenklang und Feierabendpfiffen 
Gehaglich ißt der Gürgersmann ſich ſatt; 
Im Hafen ruht die Arbeit bei den Schiffen, 
Es blinkt der Horizont, hellblau geſchliffen; 
Glitzenden Turmes liegt die helle Stadt. 
Die Infeln locken, wo die Wieſen find, 

Und werfen ihre Fahnen in den Wind. 


Und Goot auf Goot mit frohgemutem Eifer 
Pocht durch den Glanz der Wellen ſachte fort; 

Es ſchlingt um ſeinen Kiel der weiße Geifer, 

Zum Ufer blinken die gemeſſenen Schleifer, 

In rötlichgoldner Jämmerung find wir dort. 
Und Abendpurpurrot und Wolkenpracht 
Durchglüht den ſchwarzen Wald bis Mitternacht. 


Im Heidekraut, bei Tännchen, Strauch und Tannen 
Schallt Spiel und Lachen, Lager ringsumher 

Und Zitherſpiel und Schmaus bei Korb und Kannen; 
Es ſtehlen ſich die günglinge von dannen 
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Und ſchauen von den Klippen übers Meer; 
Und Mädchen Hand in Hand in weißen Reihn 
Erglühn im ſchönen Tanz und Fackelſchein. 


Bon Schaum beſpritzt, vom Lichterglanz umfloſſen 
Fährt ſingend heim der nimmermüde Chor. 

Die Marſeillaiſe ſchallt, und die Genoſſen 

Sind eine Welt, in enges Goot geſchloſſen, 

Und trotzig ſtrahlt das Feuerwerk empor, 
Leuchtender Sterne Regen ausgebreitet, 

Oer in das Ounkle funkelnd niedergleitet. 


9. 
Die fauberen hügeligen Straßen glänzen, 

Und die Allee ſtreut Blätter, Helſingfors! 

Die Pferde blinken auf dem Markt am Hafen, 

Und Fenſter blinken, Säulen glänzen; 

In hundert Fiſcherbooten glänzt des Meeres Silber. 

Die Stadt, im leichten Staube, glänzt, die Kirche hell in ihrer Mitte 
Trägt wie ein marmornes Gebirg des Gipfels ſcharfen Strahl; 

Die Morgenluft 

Führt Donner, langhinſchallend wie Kanonenſchüſſe: 

Gauſtellen donnern, wo geſprengter Fels zerkracht. 

Und feuerhufige Pferde ziehn die Rollen, 

An ſtraff geſpannten Ketten Quadern des Granits, des landgewachſenen, 
Oer aufgetürmt wird, zarte Muſcheln nur hineingemeißelt, 

Zu Gauten, niederen Toren, Mauern, reich an Glas 

Und ſtarken Türmen, welche Kupferhelme tragen. 


Don des Hafens Kante, des rings von Hallen umgebenen, 
Zielt ein Schiff wie ein Schwan hinaus, ſeewärts 

In des Wikingermeeres windverſchobene Wellen, 

Wo einſt die hundeköpfigen 
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Roten Goote, mit Schilden behangen, von Lanzen ſtarrend, 

An den ſchwarzen Felſen vorüber eilten, den blau geſcheckten, 
Unter den groben gelben Wolken. Shre gekrümmten Segel glichen 
Stiefeln der Rieſen über dem ſcherbigten Waſſer. / 

Aus verwichener Cacht gleitet vom hohen Meer das Schiff 

In ſchmale Waſſerſtraßen, um grüne Infeln gebogen 

Zwiſchen Weiden und roten Hütten, wo gute Geiſter winken. 
Seine Fenſter ſpiegeln dunkel der Menſchen Augen, 

Spiegeln Wald und Waſſer und innen den Saal mit Menſchen 
An weißen Tiſchen, alles zuſammen. 

Born an des Schiffes Spriet fährt hellauftönend 

Die Glocke in Stockholms Hafen. Kleine Dampfer 

Rauſchen ſchaukelnd daher mit breitem Rauch 

Steben dem langſam einkehrenden Meerſchiff 

Und ſingen rauh wie Männer. 

Lor dem Anſtieg der Berge glänzen die Kohlenhügel, 

Und aus roten ſteinernen Rümpfen ſteigt der zopfige Rauch. 
Segelſchiffe liegen am Hafen mit leeren Maſten, 

Hunderte, mit der Spitze zur See gewendet. 

Und vom Hämmern ſchallen die Schiffe wie Trommeln 

Auf den Werften, und die Sirenen ſchreien, 

Samt dem Echo den Uferabhang hinaufgeſchleudert 

Gber die Wipfel und die gehörnten Türme, 

Es glänzt der Wolken Alpenkette im hellen Himmel 

Gber der Stadt und hinab in den Hafen. 

Und das große Schloß ſteht breit und dunkel nahe über dem Waſſer 
Mit den ſchwarzen ehernen Löwen. 

Ihre Klauen glänzen vom goldenen Glut des Lebens. 

Gberm Tor leuchtet des Gründers Spruch. 


Mitten zwiſchen den Grücken der Stadt und den Paläſten 
Und den Bürgerhäuſern und alten Kirchen, rings in Bäumen, 
Stehen die Helden von einſt, ſchwarz und eiſern: 
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Karl der Zwölfte mit bloßem Schwert, oſtwärts gewendet, 
Seewärts, wo in der Ferne irgendwo 

Lom hohen Steine Peter herdroht, lächelnd mit ehernem Antlitz. 
Auf den Grücken klingen die Hufe, laufen Wagen, 

Schreiten weiß umflatterte Frauen, Kinder, wie Glumen gekleidet, 
Und die grünen Ruderboote mit ſchräghin wehenden Flaggen 
Liegen leicht auf dem klaren Waſſer. Das Sonnenlicht 

Spielt um die flachen Steine unter Waffer wie Millionen Schlangen. 
Neben den Handelshäuſern in braunen Gaſthofsſtuben wartet unſer 
Wohlgeſchmack der kühlen Krebſe mit Hartbrot und friſcher Butter 
Und das hold brennende Wunder des Aquavit. 

Muſik iſt irgendwo, von jedem vernommen mit halbem Ohr, 

Und ferne Häuſer am Wald glühen dunkelrot in der Abendfonne, 
Im Schatten der Felſen unter dem trunkenen Himmel ſpielen 
Mädchen und günglinge Spiele von dazumal. : 

Alte Frauen legen gütige Hände auf dieſe jungen Schultern. 

Ooch die Männer find fort, auf weiten Reifen einſam. 
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Rings herbſtlich klares Feld. 

Upſala . alte Welt. 

Wie heiter hügelauf die helle feine Stadt 

Mit ihren Linden hoch und heimaͤtlich 

Den Gaſt umlaubt. 

Wohl iſt ſein Kleid beſtaubt. 

Lach Kleinheit und nach Gleiben ſehnt er ſich, 
Des Fahrens ſatt. Der Heimat fern bereit, 
Wie tauſcht er wahrlich gerne Ort und Zeit. 


Horch, ein tiefer Klang, 

Aufdröhnender Geſang! 

Dom Dome fallt das Hochgeläut; 
Des Turmes Gögel ſchweben aufgeſtört. 
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Dem man den Rappen führt, 

Mit ſchwarzem Flor geziert, 

Var wohl ein Mann, gekannt und hochgelehrt. 
Sm dunkeln Hain verſtreut ſchon ſteht der Zug. 
Es gafft das Grab, es ſpricht das alte Buch: 


Menſch, eins iſt not, 

Bedenke deinen Tod. 

Auch Herbſtes Zögern zögert bald dahin; 
Bon deinen Werken ſcheidet dich die Lacht. 
Doch Träume, lichtgeſäumt, 

Die deine Seele träumt, 

Gehalten in des Todes Tiegel goldne Pracht 
Und find Beginn, Urſtoff der Läuterung 
Und Phönixflammen ewig klar und jung. 


Im Strahl des Angeſichts 

Vorfreude größern Lichts, 

Im Ohr der Glocken wühlendes Geſpräch: 
Hoch wie mit Flügeln trägt es dich davon. 
O Troſt, o Mutterwort: 

Wie lange warſt du fort, 

Was brachteſt du von ferne, Menſchenſohn. 
Der Länder und der Meere Geiſtergruß, 
Den Staub der Erde unter deinem Fuß. 


So komm, beſeelter Keim, 

Zu deinen Erden heim. 

Des Glaubens alte Formen haben wir 
Mit zärtlicher Entſagung hingegeben. 

Es ſprießen kühn und zart 

Zu hoher Art 

Des neuen Glaubens Helden in das Leben 
Und folgen dir und ſiegen, tief bereit 

Ihr Haupt zu beugen der Barmherzigkeit. 
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Ende 


Was iſt die Erde, deren die Freuden dem Hüpfen der Amſel gleichen. 
Sehnend lebe der Menſch der Sonne und dem unmöglichen Tode zu. 
Licht allein wird er geboren, noch ſtirbt er allein; ihm folgt die 
Gerechtigkeit; und zu Helden macht uns alle das Un vollkommene. 
Durch das Trübe ſchauen, zur Reinheit dringen, das iſt das Leben, 
Deſſen die Erde uns würdig hält; ſelber hält fie dem Himmel ſtille. 
Wohlachtedercſtenſch, wem erGGebete ſendet, denn ſie ſind gutdenGöttern, 
Aber ſie reizen die Gier der Geiſter auch, die unter dem Himmel herrſchen. 
Zu den Göttern rede; dem Betenden 

Gibt Jank und Antwort fein eigenes Herz. 
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Eugen Diederis Verlag in gena 


Gon Alfons Paquet herausgegeben erſchien ſoeben 


Ku Hung⸗Ming 


Chinas Berfeidigung gegen europäiſche Ideen 
M 3.—, geb. M 4.— 


„Es iſt allgemein anerkannt, daß die liberalen Ideen zuerſt durch die franzö⸗ 
ſiſchen Philoſophen des 18. Jahrhunderts verbreitet find, aber ſeltſamerweiſe 
wird bis auf den heutigen Tag kaum geahnt, wieviel ſie ihrem Studium chine⸗ 
ſiſcher Bücher und chineſiſcher Einrichtung verdanken, deren Kenntnis damals 
durch die jeſuitiſchen Miffionare nach Europa gebracht wurde.“ Mit dieſen 
Worten illuſtriert Ku fein Beginnen, dem deutſchen Volke Aufklärung über die 
Seele Chinas zu geben. Ebenſo wie die chriſtlichen Kreuzzüge nicht die orien⸗ 
taliſche Kultur vernichteten, ſondern umgekehrt neue Ideen mitbrachten, die die 
mittelalterliche, europälſche Kultur veränderten, fo gilt ihm der Europäerzug 
nach China als das Mittel, die Kultur und den geſellſchaftlichen Aufbau 
Europas durch Kenntnis chineſiſchen Geiſteslebens zu beeinfluſſen. Ku Hung⸗ 
Ming bekämpft den europätſchen Materialismus durch das konfuzianiſche Ideal 
des Edlen und zeigt dabei eine gründliche Kenntnis der deutſchen Klaſſiker. Er 
deckt auch die inneren Urſachen der ſogenannten Boxerbewegung auf. Eine 
ganz neue, von uns kaum geahnte geiſtige Welt ſteigt in dieſem Buche empor, 
die uralte Kultur Chinas und die Erwartung eines ihrer erſten Gelehrten: die 
große Syntheſe der Kulturen unter der Führung des deutſchen Geiſtes. 


Gedichtbände von Alfons Paquet 
Held Gamenlos 


Keun Gedichte, 


broſchiert M gebunden ca. A 
Auf Erden 


Ein Zeit⸗ und Reiſebuch in fünf Paſſionen 
2. Auflage, broſchiert M 4. —, gebunden M 5.50 


Urteile der Preffe über: Auf Erden 


Hermann Heffe: Da ftehen Gedichte, feine und überraſchende Beobaditungen, 
kühne Bilder, blitzhaft aufleuchtende Momente. Die ſchönern von Paquets 
Gedichten werden zu Gekenntniſſen eines raſtloſen, begeiſterten, unermüdlichen 
Menſchenſuchers und Erdenwanderers, dem die Idee einer befreiten Menſchheit 
im Glute lebt. Über die Form feiner Gedichte iſt wenig zu ſagen. Um dieſe 
Hunderte von freien Ahythmen in Fluß und Klang zu bringen, dazu gehörtmehr 
als Formgeſchick, dazu gehört Wucht und Größe der Gefühle und Gedanken, 
dazu gehört Begeiſterung und inneres Pathos, lauter ſeltene Dinge. Paquet 
beſitzt ſie. 


Carl Buffe: Paquet iſt unter den Lyrikern ſozuſagen der erſte Weltdeutſchez 
eine ungewöhnliche und kühne Perſönlichkeit mit etwas amerikaniſchem Ein⸗ 
ſchlag; eine Natur mit frappierenden Geniezügen, die verblüfft, ohne verblüffen 
zu wollen. Sein Bud) hat keinerlei Beziehungen zur ſonſtigen Lyrik Oeutſch⸗ 
lands. Vielleicht iſt fein paſſionswerk ein Speerwurf in die Zukunft. 


gohannes Schlaf: Paquet iſt ein ganzer und durchaus eigenartiger Dichter. 
Sein Buch hat einen ungleich lebendigeren Vert als alle möglichen noch fo 
talentvollen Gedichtbücher der augenblicklich dominierenden artiſtiſchen und 
neuromantiſchen Richtungen, die ja ungleich viel eigentlicher bloße Nach⸗ 
ahmungen hergebrachter und im weſentlichen ausgelebter dichteriſcher Formen 
ſind. Die Zeit. 


Preußiſche gahrbücher: Menſchen, die es lieben, ihr Lebensempfinden zu 
erweitern dadurch, daß ſie die Welt neu durchfühlen, unter der Führung von 
ſchaffenden Geiſtern, müſſen von dem Guche entzückt ſein. Alles wird lebendig, 
alles ſteht in neuer Erſcheinung friſch und eindrucksvoll da, um entdeckt zu 
werden. Und die Luft, die in dieſes Dichters Welt weht, iſt klar und rein. Es iſt 
etwas merkwürdig Geſundes in ſeiner Art zu erleben und wiederzuſpiegeln: 
etwas Junges, Fragendes, Staunendes — und doch Problemloſes, etwas 
Raiv-Empfangendes, im edeln Sinne Geſättigtes. 


Der Kunſtwart: Etwas echt Modernes, das mit dem Finger faſt beängſtigt 
und beängſtigend nach dem Pulſe der Zeit ſucht, des Tages von heute, der 
Gegenwart, die fo jung iſt, daß fie noch nicht geklärt iſt, die noch darauflos 
lebt, die in jedem Augenblick noch wird. Davon Ausdruck iſt auch die Form. 
Als ein noch ſich Entwickelndes, ein Werdendes, ein Suchendes und Verſuchen⸗ 
des verſtehen wir ſie ſofort. Alles fließt in ihr, wie in ihrem Gegenſtande. ga, 
es iſt etwas, dieſes Buch! 


Probe aus: Held Kamenlos. Kinjo Kan (Gruchſtück) 


Unermüdlich rauſchen 

Die Muſikanten mit den Saiten, die wie Senſen klingen. 

Ein Trupp von Gauklern macht ein Scheingefecht, 

Bei dem ſich noch die Toten überſchlagen, und das Golf ſchreit „Hau“! 
Kun raffeln wild die Kaſtagnetten, ſchrillen Flöten, Gong, Triangeln, 
Da g erſcheint, die ſchönſte Spielerin, 

Und Ljau mit ihr, der edle güngling, auf dem Haupt Faſanenfedern, 
Und im Gewand aus blauem Atlas, das mit Gold beſtickt iſt, 

Und grünem Gürtel, während ſein Geſicht im zarten Fieber 

Oer Roſenſchminke glüht. getzt ſeht, ſeht nur, 

Wie mit hochmütig⸗lieblich⸗ mädchenhafter Miene, 

Mit ihrer Perlenhaube wunderbar geſchmückt, 

Das Mädchen ihren Liebſten neckt; ſie ſtehn und ſingen 

So hell und ſchrill, daß ihrer leichten Töne 

Gläſerne Wölkchen ſtrahlend weithin fliegen, 

Und von Gitarr und Klapper eingefaßt, 

Sechs Straßen weit die Stadt durchdringen. Wie er nun 

Auf einem Stuhl, den Zipfel des Gewandes vorm Geſicht, 
Einſchläft in raſch gedämpftem Lärm, und wie ſie ſchmollend 

Licht weit davon ſich niederſetzt und eine Handarbeit 

Beginnt: jo zierlich ſetzt fie ih! und zieht den Faden 

Mit hübſch geſpreizten Fingern durch die Zähne 

Und läßt ihn hell wie eine Saite klingen! 

Sie näht ein wenig, aber ungeduldig 

Schon unterbricht ſie ſich, und auf den Zehenſpitzen 

Schleicht ſie zum Schlafenden, ihn aufzuwecken, 

So zart, fo zärtlich .. jetzt ergreift fie ſchüchtern 

Den vors Geſicht gehobenen Zipfel, und ſo ſchön iſt das / 

Muſik verſtummt, und alles gafft begeiſtert, 

Und platzt in Beifall aus. Geſchwichtigend und ſchelmiſch ängſtlich 
Winkt fie dem Publikum, doch ſtillzuſchweigen. 

Es ſchweigt verdutzt, wie ſie ihn ſelber 


Kun aufwedt; da belohnt fie ſtürmiſch aller Zuſchauer 

Gebell und Freudenaufruhr, und das Spiel geht weiter. 

Die Beiden wandern über Land, ein Berg wird dargeſtellt 

Durch einen Tiſch, dahinter lauert ein Chunchuſe, 

Schwert, Fuhrmannsſtiefel, niedere Stirn, die Kaſe von Zinnober, 
Ein Zottelbart hängt ihm von ſeinem Schaufelkinn 

Herab. getzt ſpringt er tückiſch auf den ärmſten güngling 

Mit ſeinen Waffen ein; der wirft ſich, waffenlos, 

Das ſchreiende Mädchen zu beſchützen, ihm entgegen 

Und wird ermordet; und das Scheuſal reißt ſie 

Lon feiner Leiche mit ſich, weit abſeits vom Wege, 

Kein Flehn, kein Wehren hilft: er vergewaltigt ſie 

Beim ungeheuren Schrei der Menge, Beifall, Wut, 

Entzücken und Entſetzen wild gemiſcht! 

Kun hinkt fie, ach, von feiner Fauſt gezogen. 

Auf einer Höhe ſieht ſie eine Blume überm Abgrund. 

Sie bittet wie ein Kind um dieſe Blume; 

Recht tölpiſch bückt ſich der Barbar, und wie er nun 

Auf allen Vieren, ihr das Sternlein bricht, da ſtößt fie ihn 

Und fährt zuſammen, wie er brüllt und niederpoltert. 

Ein ſchriller gubel hebt ſich, wie das Mädchen nun 

So zart und ſchlank, den Zipfel ihres Armels | 
Im Munde, mit hochmütig⸗leidend⸗lieblich⸗mädchenhafter Miene 
Allein daſteht und flüchtig lächelt ins Parterre, 

Und wie ein Kind aufſchreit und mit den kleinen, 

Den winzig kleinen, liebeswerten Füßchen 

Bon dannen trippelt. Raſch mit Paukenſchlägen deckt Muſik 

Das ausgelaſſene Geſchrei der Menge zu. 


Oruck der Ofſtzin W. Orugulin in Leipzig 


Druck der Offizin W. Prugulin in Leipzig 


Lon Alfons Paquet find erſchienen: 
Lieder und Geſänge. Eingeleitet von Carl Guſſe. Gerlin, G. Groteſche 
Oerlagsbuchhandlung, 1002. 


Auf Erden. Ein Zeit⸗ und Reiſebuch in fünf Paſſionen. Zweite verſtärkte 
Auflage. gena, Eugen Diederichs Gerlag, 1008. 


Kamerad Fleming. Roman. Frankfurt am (main, Literariſche Anftalt 
Rütten & Loening, 10 ll. 
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